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SLÖ gegen Tribüne der „Sag mir, wo die
EU-Protokoll Meinungen Toten sind?...“
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Jüdische Opfer von 
Enteignung lassen sich 

nicht abwimmeln
Der Jüdische Weltkongreß (WJC) läßt sich 

nicht gefallen, was sich deutsche Vertrei- 
bungs- und Enteignungsopfer mangels Unter­
stützung durch ihre Regierungen seit Jahr­
zehnten gefallen lassen müssen: Die Kritik 
jüdischer Organisationen an der Weigerung 
Polens, Entschädigungen für nach dem Zwei­
ten Weltkrieg konfisziertes Eigentum zu zah­
len, wird schärfer und auch mit Drohgebärden 
verbunden.

So rief etwa der Chefsyndikus des Jüdi­
schen Weltkongresses, Menachem Z. Rosen­
saft, kürzlich zu einem Boykott des resti­
tutionsunwilligen Landes auf. „Die jüdische 
Gemeinschaft sollte darauf verzichten, in 
die polnische Tourismusbranche und andere 
Bereiche der Wirtschaft Geld zu pumpen“, 
schrieb Rosensaft in einem Beitrag auf der 
offiziellen Internet-Seite des Jüdischen Welt­
kongresses.

Rosensafts Kritik richtet sich gegen die Ent­
scheidung der polnischen Regierung, vorerst 
nicht weiter an einem Gesetz zur Rückgabe 
oder Entschädigung von Immobilien zu arbei­
ten, die polnische Bürger durch die Besat­
zung im Zweiten Weltkrieg und die folgende 
Verstaatlichung verloren haben. Das Schatz­
ministerium in Warschau hatte vor kurzem 
erklärt, dem Staat fehlten dafür die nötigen 
Mittel. Diese Aussagen hatte der WJC-Präsi- 
dent Roland S. Lauder als „nicht gerecht" 
bezeichnet. Auch die Regierung der Vereinig­
ten Staaten von Amerika sei „schwer ent­
täuscht“ über die Haltung Polens, erklärte 
Stuart Eizenstat, Berater der US-Regierung, 
in mit dem Holocaust verbundenen Fragen zu 
jüdischem Vermögen.

Noch bleibt Polen hart: Außenminister Ra- 
doslaw Sikorski wies die Kritik zurück. Er er­
klärte, daß die polnischen Regelungen zur

Rückgabe von Eigentum alle ehemaligen Ei­
gentümer, nicht nur Menschen jüdischer Ab­
stammung, beträfen. Alle hätten die Mög­
lichkeit, auch ohne bestehendes Entschädi­
gungsgesetz, den Gerichtsweg einzuschla­
gen. Dem Radiosender „Trojka“ sagte Sikor­
ski, die Unterstützung der US-Regierung für 
die jüdischen Belange komme „etwas verspä­
tet“. Seiner Ansicht nach hätten die USA 
den polnischen Juden während des Zweiten 
Weltkrieges helfen sollen. „Ein guter Zeit­
punkt wären die Jahre 1943 und 1944 gewe­
sen“, so Sikorski.

Der Oberrabbiner der orthodoxen jüdischen 
Gemeinde in Polen, Michael Schudrich, lehn­
te die Entscheidung der polnischen Regie­
rung ebenfalls ab. Er distanzierte sich aber 
vom Boykottaufruf gegen Polen. „Ich bin eher 
für eine Herangehensweise, bei der wir disku­
tieren“, erklärte Schudrich.
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REIN RECHTLICH betrachtet gibt es 

nichts daran zu rütteln: Die „Bürgerver­
einigung Sudetendeutsche Landsmann­
schaft in Böhmen, Mähren und Schle­
sien“ (SKSCMS ) darf sich weder so 
nennen, noch das Wappen der SL ver­
wenden, wenn es die Sudetendeutsche 
Landsmannschaft in München nicht will.

UND DIE SL will es nicht.
DIESE POSITION sollte nicht gering­

geschätzt oder als I-Tüpferl-Reiterei ab­
getan werden. Gerade eine sudeten­
deutsche Vereinigung muß eingedenk 
der gigantischen Verletzung von Eigen­
tumsrechten nach dem Krieg besonders 
sensibel im Umgang mit fremdem Ei­
gentum sein: Namen und Wappen der 
SL sind urheberrechtlich geschützt. Und 
Urheberrecht ist ein Eigentumsrecht!

NEBEN DER rechtlichen Ebene gibt 
es aber auch eine politische und vor 
allem eine menschliche.

AUF DER MENSCHLICHEN Ebene 
dürfte wieder einmal etwas schief gelau­
fen sein - kommt übrigens unter Sude­
tendeutschen auffallend oft vor. Da 
wurde offensichtlich nicht miteinander, 
sondern nur übereinander geredet. Ein 
durchaus höflich formuliertes Ersuchen 
des SL-Bundesgeschäftsführers Pfrog- 
ner auf Unterlassung der Verwendung 
von Namen und Wappen wurde seitens 
der SKSCMS ignoriert. Umgekehrt füh­
len sich die Gründer des sudetendeut­
schen Vereines von München abge­
lehnt, zurückgewiesen, nicht ernstge­
nommen.

ALL DAS ERINNERT etwas an das 
schwierige (Nicht-)Verhältnis zwischen 
der Europäischen Union der Flüchtlinge 
und Vertriebenen (EUFV) und der Su­
detendeutschen Landsmannschaft in 
München (die SLÖ ist ja von Anfang an 
EUFV-Mitglied). Auch in diesem Fall 
gab und gibt es Differenzen, die nicht 
nur in unterschiedlichen politischen Auf­
fassungen, sondern auch in menschli­
chen Problemen wurzeln. Wie konnte 
es geschehen, daß durch die BdV-Spit- 
ze der EUFV - noch ehe mit deren 
Führung darüber gesprochen wurde - 

ein rechtsextremer Hintergrund angela­
stet wurde? Doch wohl nur, weil man 
sich nicht sachlich miteinander ausein­
andergesetzt, sondern nur nach einem 
Totschlagsargument gesucht hat. Und 
was trifft einen Vertriebenenverband 
härter als die - noch dazu von einem 
anderen Vertriebenenverband ge­
schwungene - Faschismuskeule?

ABER NICHT NUR ganz oben sind 
sich die diversen Häuptlinge nicht grün. 
Man braucht nicht lange zu suchen, um 
in der Vertriebenenszene durch Neid, 
Mißgunst und / oder Eifersüchteleien 
schwer gestörte zwischenmenschliche 
Beziehungen zu orten. Leute, die nicht 
mehr miteinander, sondern nur überein­
ander (nichts Gutes) reden, gibt es 
zuhauf. Jeder der Akteure kann dabei 
für sich in Anspruch nehmen, in seinem 
Bereich nur das Beste zu wollen und 
auch mit unermüdlichem Einsatz dafür 
zu kämpfen. Vielleicht ist es auch aus 
oft fruchtlosem Bemühen entstandener 
Frust, der dazu beiträgt, daß manche 
den Gegner schon in den eigenen Rei­
hen vermuten. Es gibt tatsächlich keine 
großen vertriebenenpolitischen Erfolge 
zu feiern, von denen eine einigende 
Wirkung ausgehen könnte. Allerdings 
stellt sich hier die Frage nach dem Huhn 
und dem Ei: Was war zuerst da? Die 
desintegrierende Bilanz oder die zu die­
ser unerfreulichen Bilanz führende Des­
integration der Vertriebenen?

WIE KANN ES SEIN, daß sich in 
Tschechien eine Gruppe von Sudeten­
deutschen und Tschechen (!) zwecks 
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SLÖ-Chef Zeihsel wiedergewählt 
Resolution gegen EU-Protokoll

Die Delegierten der SLÖ, der Sudetendeut­
schen Landsmannschaft in Österreich, wählten 
am 9. April im „Haus der Heimat“ in Wien ihre 
neue Führung. Der stv. Vorsitzende der Bun­
deshauptversammlung (BHV), Hubert Ftogel- 
böck, leitete die Tagung in Vertretung des krank­
heitsbedingt ausgefallenen Dr. Walter Heginger.

Nach den Tätigkeitsberichten der Mitglieder 
des Bundesvorstandes und der Bundesreferen­
ten wurde die Entlastung erteilt.

Den BHV-Vorsitz hat weiter Dr. Walter Hegin­
ger (NÖ) mit seinen beiden Stellvertretern Ger­
hard Eiselt (Kärnten) und Hubert Rogelböck 
(Wien). Einstimmig bestätigt wurde Gerhard 
Zeihsel (Wien) nach zehnjähriger Arbeit für die 
Sudetendeutsche Volksgruppe als Bundesob­
mann.

Als seine drei Bundesobmann-Stellvertreter 
wurden Dr. Günter Kottek (OÖ) und Dieter Kut­
schern (NÖ) wiedergewählt, Reiner Eisinger 
(NÖ) für seinen verdienten Vorgänger Alfred 
Bäcker (Wien), der nicht mehr antrat, neuge­
wählt. Wiedergewählt wurden als Bundes­
schriftführerin Christa Gudrun Spinka (NÖ), als 
Stellvertreter Herbert Reckziegel (OÖ), als Bun­
deskassierin Gertrud Sassmann (Wien) mit dem 
neu bestellten Stellvertreter Franz Kreuss (NÖ).

In der Bundesversammlung der Sudetendeut­
schen Landsmannschaft in Deutschland - dem 
„Exilparlament der Sudetendeutschen“ - hat die 
SLÖ vier Delegierte zu bestellen. Es sind dies: 
Gerhard Zeihsel (Wien), Dr. Helge Schwab 
(Stmk.), Ing. Peter Ludwig (OÖ) und Mag. Wolf 
Kowalski (Wien).

Der Termin für die nächste Bundeshauptver­
sammlung wurde für den 14. April 2012 festge­
legt.

Die heimatpolitische Entschließung gegen die 
Ratifizierung des Protokolls Nr. 30 über die An­
wendung der Charta der Grundrechte auf die 
Tschechische Republik wurde einstimmig ver­
abschiedet. Hier die Entschließung im Wortlaut:

„Die Bundesversammlung fordert die gesetz­
gebenden Körperschaften Österreichs, sowie 
der übrigen Mitgliedstaaten der Europäischen 
Union auf, das von den Regierungschefs der 
Europäischen Union am 29. / 30.Oktober 2009 
beschlossene „Protokoll Nr. 30 über die Anwen­
dung der Charta der Grundrechte auf die Tsche­
chische Republik“ nicht zu ratifizieren!

Die Vertreter der Heimatvertriebenen weisen 
mit allem Nachdruck darauf hin, daß mit dieser 
Ausnahme

1. die rechtsstaatliche Ordnung der gesamten 
Union in ihren Grundfesten erschüttert wird.

2. Unter Verletzung des Artikels 26 des UNO- 
Paktes, welcher die rechtliche Gleichheit aller 
Menschen garantiert, erfolgt eine unzulässige 
Diskriminierung der Opfer der Vertreibungen 
1945 /1946 durch den der Fortbestand der De­
krete des Präsidenten Beneä, einschließlich des 
„Straf-Rechtfertigungsgesetzes Nr. 115 v. 8. 5. 
1946“, welches Kapitalverbrechen wie Raub 
und Mord für rechtmäßig erklärt.

3. Damit liegt außerdem eine Verletzung des 
Artikels 16 dieses Paktes in Form der Mißach­
tung der Vertriebenen als Opfer und des Rechts 
auf Anerkennung als Rechtsperson, wie auch 
des Artikels 17 als Beeinträchtigung der Ehre 
und des Rufes der Opfer vor.

4. Darüber hinaus ist die Leugnung der 
schwersten Vertreibungs-Verbrechen der 
Menschheit als Aufstachelung zu Haß, Ernie­
drigung und Diskriminierung zu werten, der eine

Verletzung des Artikels 20 des UNO-Paktes dar­
stellt.

Obwohl das Europäische Parlament bereits 
2002 in einer Entschließung zu Recht erklärt 
hat, daß das „Straffreiheitsgesetz Nr.115 vom 
8. 5. 1946“ vom „Standpunkt moderner Rechts­
staatlichkeit keine Existenzberechtigung hat“, 
wurde die Tschechische Republik aufgrund 
fragwürdiger und anfechtbarer Rechtsgutachten 
mit ihrer zum Teil menschen- und völkerrechts­
widrigen Nachkriegs-Rechtsordnung in die EU 
aufgenommen, weil man angenommen hat, daß 
die Geltung der Grundrechtscharta zu einer 
offiziellen Ungültigkeitserklärung der „aus der 
Vergangenheit bestehenden Unrechtstatbe­
stände“ führen würde, siehe UNO-Resolution 
2002 / 30 und 2005 / 21 sowie Beschluß des 
Europa-Parlaments vom April 1999 und des 
Österreichischen Parlaments vom Mai 1999!

In Anbetracht der universellen Geltung des 
Völkerrechts (erga omnes) und unter Berück­
sichtigung der Tatsache, daß die erfolgten Ver­
treibungen kein abgeschlossener Vorgang sind, 
ferner daß das Völker- und Menschenrecht, wie 
auch die Moral unteilbar sind, kann das hinsicht­
lich der Tschechischen Republik bestehende 
Unrechtssystem nicht als Ausnahme in die ge­
samteuropäische Rechtsordnung eingeschleppt 
werden, da sich daraus ein Präjudiz mit gefähr­
lichen Auswirkungen für das Völkerrecht in der 
Zukunft ergeben kann.

Die Delegierten der Bundeshauptversamm­
lung der Sudetendeutschen in Österreich ersu­
chen daher nochmals ihre Schutzmacht Öster­
reich, die Ratifizierung des Protokolls Nr. 30 
abzulehnen und in dieser Hinsicht auch auf die 
Regierungen der EU 27 zu wirken.“

SL verbietet tschechischem Verein 
die Verwendung ihres Namens

Vom tschechischen Innenministerium sollte 
sie verboten werden, weil sie sich dem Kampf 
gegen die Beneä-Dekrete verschrieben hatte. 
Nach der Aufhebung dieses Verbotes durch ein 
Prager Gericht ist die „Sudetendeutsche Lands­
mannschaft in Böhmen, Mähren und Schle­
sien“ nun auch mit einem Verbot aus Mün­
chen konfrontiert: Die Sudetendeutsche Lands­
mannschaft untersagt der tschechischen Orga­
nisation „Bürgervereinigung Sudetendeutsche 
Landsmannschaft in Böhmen, Mähren und 
Schlesien“ (Sudetonemecke krajanske sdru2enf 
zakazuje pou2i'väni sveho näzvu) die miß­
bräuchliche Verwendung ihres Namens „Sude­
tendeutsche Landsmannschaft“ sowie die Ver­
wendung ihres Wappens. SL-Bundesvorsitzen- 
der Franz Pany bekräftigt damit Aussagen vom 
4. September 2009 und vom 31. Jänner 2011. 
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft steht 
mit der „Bürgervereinigung Sudetendeutsche 
Landsmannschaft in Böhmen, Mähren und 
Schlesien“ in keiner Verbindung. „Mit der recht­
mäßigen Vertretung der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft (SL) in der Tschechischen 
Republik ist seit dem Jahr 2003 ausschließlich 
das Sudetendeutsche Büro in Prag beauftragt“, 
erklärt Bundesvorsitzender Franz Pany in sei­
ner Stellungnahme. Pany: „Sowohl der Sprach-

wahl der Bürgervereinigung als auch der Art und 
Weise des Vorgehens erteile ich eine klare Ab­
sage.“

Für die Sudetendeutsche Landsmannschaft 
in Österreich (SLÖ) meint deren Bundesob­
mann Gerhard Zeihsel, daß es erfreulich sei, 
wenn sich Tschechen für die gerechte Lösung 
der Sudetenfrage einsetzen, es könne „aber 
nicht sein, daß dies unter unserer .Firmenbe­
zeichnung' geschieht!“

Das tschechische Innenministerium hat laut 
einem Verdikt des Prager Stadtgerichts nicht 
korrekt gehandelt, indem es die Registrierung 
der Sudetendeutschen Landsmannschaft in 
Böhmen, Mähren und Schlesien (SKSCMS) 
abgelehnt hat. Die Ablehnung der Registrierung 
„war nicht ausreichend begründet“, sagte die 
Sprecherin des Gerichts, Martina Lhotakova, 
dem Blatt. Das Innenministerium hatte sein Vor­
gehen damit begründet, daß sich SKSCMS um 
die Aufhebung der Nachkriegs-Dekrete des 
ehemaligen tschechoslowakischen Staatsprä­
sidenten Edvard BeneS bemühe, auf deren 
Grundlage die Sudetendeutschen vertrieben 
und enteignet worden waren. Damit würde die 
Organisation die Verfassung und Gesetze ver­
letzen, hatte das Ministerium argumentiert.

Die SKSCSM-Vertreter begrüßten die Ent­

scheidung des Gerichts. „Es handelt sich um 
einen Triumph der Gerechtigkeit“, meinte Wolf­
gang Habermann. Einer der Gründer der Orga­
nisation, Tornas Pecina, fügte hinzu, man könne 
sofort legal arbeiten, Mitglieder aufnehmen und 
Ziele verfolgen dürfen, sobald man das Urteil in 
schriftlicher Form erhalten habe. SKSCMS 
weist die Vorwürfe zurück, tschechische Geset­
ze verletzen zu wollen. „Wir fordern nur eine 
Wiedergutmachung des Unrechts, das vielen 
Sudetendeutschen nach dem Krieg angetan 
wurde“, betonte Pecina. Laut dem Statut der 
Organisation sollten die Vertriebenen das Recht 
auf die tschechische Staatsbürgerschaft erhal­
ten. Außerdem sollten sie auch die Möglichkeit 
haben, ihr in Tschechien beschlagnahmtes Ei­
gentum zurückzubekommen.

Es war übrigens nicht das erste Mal, daß das 
Prager Innenministerium die Registrierung einer 
Sudetendeutschen Landsmannschaft zu verhin­
dern versucht hat. Im Jahr 2003 war die Bürger­
vereinigung „Sudetonemecke krajanske sdru- 
zeni“ (SKS) („Sudetendeutsche Landsmann­
schaft - SL“) vom damaligen Innenminister Sta- 
nislav Gross abgewiesen worden. Damals hatte 
sich die „echte“ SL im Zuge der Einrichtung des 
Sudetendeutschen Kontaktbüros um die Grün­
dung einer Dependance in Prag bemüht.

Karlspreis an slowakischen 
Ex-Präsidenten Schuster

Europaabgeordneter Bernd Posselt, Spre­
cher der Sudetendeutschen Volksgruppe, wird 
beim 62. Sudetendeutschen Tag in Augsburg 
den Europäischen Karlspreis 2011 der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft an den ehemali­
gen Staatspräsidenten der Slowakischen Repu­
blik, Rudolf Schuster, verleihen. „Rudolf Schu­
ster hat sich immer für die Versöhnung der Völ­
ker und Volksgruppen in Mitteleuropa einge­
setzt und wurde deshalb als Karpatendeutscher 
vom slowakischen Volk zum Staatspräsidenten 
gewählt. Zuvor hat er als erfolgreicher Oberbür­
germeister von Kaschau (Koäice) Brücken zwi­
schen Ungarn, Slowaken, Deutschen und Ru- 
thenen in diesem Teil Mitteleuropas geschla­
gen“, so Sprecher Bernd Posselt in seiner Be­
gründung.

Die feierliche Preisverleihung wird im Rah­
men der Eröffnungsveranstaltung des Sudeten­

deutschen Tages am Pfingstsamstag, 11. Juni, 
10.30 Uhr, in Augsburg, Messezentrum (Schwa­
benhalle), in Anwesenheit von Vertretern aus 
Politik und Gesellschaft sowie über tausend 
sudetendeutschen Landsleuten stattfinden.

Der Europäische Karlspreis wurde von der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft in Erinne­
rung an Karl IV., Römischer Kaiser, Deutscher 
König und König von Böhmen, dem Ordner Mit­
teleuropas, gestiftet.

Zweck der Verleihung ist der Mahnruf nach 
einer gerechten Völker- und Staatenordnung in 
Mitteleuropa. Der Europäische Karlspreis wird 
an Persönlichkeiten und an Einrichtungen der 
Politik, des Geisteslebens oder der Wirtschaft 
verliehen, die sich besondere Verdienste um die 
Verständigung und die Zusammenarbeit der 
Völker und Länder Mitteleuropas erworben ha­
ben.

Bayern sieht die 
Öffnung als Chance

Als Chance für die bayerische Wirtschaft hat 
Bayerns Wirtschaftsminister Martin Zeil die Öff­
nung des deutschen Arbeitsmarkts für Arbeit­
nehmer aus Tschechien zum 1. Mai bezeichnet. 
Zum Abschluß einer zweitägigen Tschechien- 
Reise sagte Zeil kürzlich in Prag, daß sein 
Amtskollege Martin Kocourek und er dem Stich­
tag „mit großem Optimismus entgegensehen“. 
Ängste vor einem massiven Ansturm osteu­
ropäischer Arbeitssuchender habe er nie geteilt. 
Die beiden Minister waren sich einig, daß die 
„Wachstumsbremse Fachkräftemangel“ in bei­
den Ländern dringend beseitigt werden müsse. 
Dazu könnten grenzüberschreitende Ausbil­
dungsprogramme in Handwerk und Industrie 
beitragen. Zeil traf in Prag auch mit Verkehrsmi­
nister Vit Bärta zusammen, bei dem er für einen 
Ausbau der Eisenbahnverbindung München - 
Prag warb. Der Wirtschaftsminister wurde von 
einer fünfzigköpfigen Delegation begleitet.

Fortsetzung von Seite 1
Aufarbeitung der Geschichte zusammen­
schließt, und es nicht gelingt, diesen auf­
gelegten Elfer zu verwandeln? Wie kann 
es sein, daß gemeinsame Interessen nicht 
zu gemeinsamem Agieren führen? Wie 
kann es sein, daß man es nicht schafft, 
den Namensstreit - so wichtig er vor dem 
Hintergrund der eigentumsrechtlichen Di­
mension unbestritten ist - in Wohlgefallen 
aufzulösen?

WIE KANN ES SEIN, daß Sudetendeut­
sche Landsmannschaften (oder wie immer 
sie sich nennen müssen) es nicht schaf­
fen, an einem Strang zu ziehen?

WOHLGEMERKT: Wenn viele an einem 
Strang ziehen, bedeutet das noch lange 
nicht, daß etwas weitergeht. Nur wenn alle 
in die eine Richtung ziehen, addiert sich 
die Summe der Einzelkräfte zu einem 
machtwollen Instrument.

IN DIESEM SINNE: Streithanseln aller 
Vereine, setzt Euch zusammen und räumt 
Eure diversen internen Konflikte aus! 
Denn von diesen Streitereien mögen viele 
profitieren, nur sicher kein Sudetendeut­
scher.

Pröll: Autobahn 
bis 2016 fertig

Die Autobahn von Wien zur österreichisch­
tschechischen Grenze soll im Jahr 2016 zu 
Ende gebaut sein und für den Verkehr freigege­
ben werden. Das sagte der niederösterreichi­
sche Landeshauptmann Erwin Pröll bei einem 
Treffen mit seinem Amtskollegen auf tsche­
chischer Seite, dem südmährischen Kreishaupt­
mann Michal Haäek. Beide Unterzeichneten ein 
Memorandum über die verpflichtende Fertig­
stellung der Straßen-Schnellverbindung von 
Wien nach Brünn (Brno). Die Schnellstraße 
R52, die man dafür auf mährischer Seite aus­
bauen muß, soll laut Haäek bis zum Jahr 2018 
zu Ende gebaut sein. Die österreichische Nord­
autobahn A5, die vom Wiener Autobahnring bis 
zur Grenze führen wird, soll beim Grenzüber­
gang Drasenhofen - Nikolsburg (Mikulov) mit 
der Schnellstraße R52 abgelöst werden.

Lodgman-Plakette 
für Helmut Seidel

Am 6. April konnte Lm. Helmut Seidel, der 
langjährige BdV-Kreisvorsitzende und SL-Kreis- 
obmann des Odenwaldkreises sowie Mitglied 
des SL-LV Hessen, seinen 70. Geburtstag be­
gehen. Aus diesem Anlaß verlieh ihm SL-LO 
Alfred Herold im Auftrag des Bundesvorstandes 
der SL und ihres Sprechers Bernd Posselt die 
Rudolf-Lodgman-Plakette. Damit würdigte er 
die fast 50jährige Mitgliedschaft und die über 
40jährige aktive Mitarbeit des Jubilars in der SL 
und dem BdV. An einem kleinen Empfang nah­
men auch die SL-Landesvorstandsmitglieder 
Dr. Herfried Stingl (Groß-Gerau) und Norbert 
Quaiser (Bad Nauheim) mit Gattinnen sowie 
Frau Herold und der Referent der Jungen-Mitt- 
leren-Generation, Hagen Novotny (Griesheim), 
teil. Außerdem waren die Gattin des Jubilars 
und mehrere Mitglieder des BdV- und SL-Kreis- 
vorstandes zugegen.

Helmut Seidel bedankte sich für die hohe 
Auszeichnung, die für ihn eine große Überra­
schung war und eine große Ehrung bedeutet. In 
seinen Dankesworten ließ er dabei auch ein 
Stück seines Lebens in Verbindung mit der SL 
Revue passieren.

Znaim historische 
Stadt des Jahres

Das südmährische Znaim (Znojmo) ist zur 
historischen Stadt des Jahres 2010 in Tsche­
chien gewählt worden. Mit dem Titel wird Znaim 
für gelungene Denkmalpflege ausgezeichnet 
und erhält einen Siegerpreis von umgerechnet 
vierzigtausend Euro. Insgesamt fünfzig tsche­
chische Städte hatten sich um den Titel bewor­
ben, der seit 1994 vergeben wird. Die Altstadt 
von Znaim steht seit 1971 unter Denkmal­
schutz, insgesamt sind 167 Denkmalschutzob­
jekte verzeichnet. Dazu gehören unter anderem 
das Renaissanceschloß, die romanische Rotun­
de der heiligen Katharina, der gotische Niko­
laus-Dom, weitere mittelalterliche Kirchen und 
Klöster sowie viele Bürgerhäuser aus der Re­
naissance.
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Kroatien drohen wegen der Haager Urteile 
gegen die Generäle Gotovina und Markac Pro­
bleme in den EU-Beitrittsverhandlungen. Sie 
werden dabei genauso wie einst die Tschechi­
sche Republik durch die Debatte über die Be- 
neä-Dekrete von der Vergangenheit eingeholt.

Denn es gibt Parallelen zwischen den Verbre­
chen, welche die Tschechen 1945 / 46 an Sude­
tendeutschen verübten, und jenen, welche Kro­
aten fünfzig Jahre später an Serben verübten. 
Da wie dort waren Verbrechen vorausgegan­
gen. Die darauffolgenden Verbrechen beruhten 
auf Entscheidungen, die jeweils Staatsorgane 
ausführten.

In beiden Ländern herrscht heute noch die 
Ansicht vor, daß die Entscheidungen richtig ge­
wesen seien. Kroatien drohen nun wegen der

Bulgarien fordert von der Türkei eine Ent­
schädigung in Milliardenhöhe für 250.000 bul­
garische Flüchtlinge aus der Zeit vor dem Er­
sten Weltkrieg. Das Parlament in Sofia beauf­
tragte die Regierung, die Gespräche mit der 
Türkei darüber zu beschleunigen.

Angestrebt wird, daß die im Jahr 1913 aus 
dem Nordwesten der Türkei vertriebenen Bul­
garen finanziell dafür entschädigt werden, daß 
sie in dem Nachbarland ihre Immobilien sowie 
Anbauland und Bankeinlagen aufgegeben ha­
ben. Die Zahl der Erben der als „thrakische Bul­
garen“ bekannten Flüchtlinge wird heute auf
800.000 beziffert. Ihre Ansprüche werden auf 
umgerechnet sieben Milliarden Euro geschätzt.

Bulgarien fordert von Türkei 
Entschädigung für Vertriebene

Der inzwischen zurückgetretene Minister für 
die im Ausland lebenden Bulgaren, Boschidar 
Dimitrow, hatte Anfang 2010 gedroht, daß Bul­
garien wegen des noch ungelösten Problems 
um die vertriebenen Bulgaren die EU-Mitglied- 
schaft der Türkei blockieren könnte. Bulgarien 
habe noch einen „starken Trumpf“, sagte Natio- 
nalisten-Chef Wolen Siderow nach der Parla­
mentsentscheidung, die von seiner Ataka-Partei 
angeregt worden war. Ataka lehnt einen EU-Bei- 
tritt der Türkei ab. Bulgariens bürgerliche Min­
derheitsregierung ist auf die Unterstützung von 
Ataka angewiesen. Die seit 2009 oppositionelle 
Partei der türkischen Minderheit (DPS) nahm an 
der Abstimmung nicht teil.

Ablehnung der Haager Urteile Probleme bei den 
EU-Beitrittsverhandlungen.

In Agram will man es nicht wahrhaben, aber 
das Kriegsverbrechertribunal hat nicht die 
Rechtmäßigkeit des kroatischen Verteidigungs­
krieges in Frage gestellt, sondern Urteile über 
zwei Generäle gesprochen, die sich an Vertrei­
bungsverbrechen mitschuldig machten: Gewalt 
gegen Zivilisten, mit dem Ziel, sie zum Verlas­
sen der Heimat zu bewegen, ist nicht zu recht- 
fertigen. Damit muß sich Kroatien scheinbar ab- 
finden.

Warum der Tschechischen und Slowakischen 
Republik diese Probleme von der EU mit dem 
Gefälligkeitsgutachten des deutschen Völker­
rechtlers Jochen Frowein erspart wurde?, fragt 
sich SLÖ-Bundesobmann Gerhard Zeihsel.

DIE BESTE RANDLOSE BRILLE FÜR EIN EINZIGARTIGES SEHERLEBNIS

Oberösterreich fährt zum 
SUDETENDEUTSCHEN 

TAQ nach Augsburg
Termin: Sonntag, 12. Juni 2011 

Fahrpreis: Euro 25,-

Anmeldung bitte ehest an Rainer Ruprecht, 
4600 Wels, Johann-Strauß-Straße 9.

Nach erfolgter Anmeldung geben wir Ihnen 
die Abfahrtszeit und den -ort bekannt.

Tschechen mögen 
Roma nicht

Von allen nationalen Minderheiten im Land 
sind den Tschechen die Roma am meisten un­
sympathisch. Das geht erneut hervor aus einer 
aktuellen Umfrage des Meinungsforschungsin­
stituts CVVM. Danach bezeichneten 74 Prozent 
der Befragten Roma als unsympathisch. Rund 
jedem zweiten Tschechen sind Ukrainer, Alba­
ner und Rumänen unsympathisch. Am meisten 
mögen die Tschechen die Slowaken in ihrem 
Land. Insgesamt finden sie jedoch sich selbst 
am sympathischsten.

Regierung der Saubermänner 
schlittert von Affäre zu Affäre

Wohl in keiner tschechischen Regierung seit 
der Wende 1989 hat es eine solche Frequenz 
von Affären gegeben wie jetzt im Kabinett des 
konservativen (ODS) Premiers Petr Neöas. Erst 
seit neun Monaten besteht das Kabinett, aller­
dings mußte schon ein Minister zurücktreten 
und die Position von zwei weiteren ist ernst 
gefährdet. Dabei hatte sich das Neöas-Kabinett 
die Bekämpfung der Korruption als eine der 
Hauptprioritäten - außer der strengen Budget­
disziplin - in sein Programm verankert.

Nach Umweltminister Pavel Drobil (ODS), der 
im Dezember wegen des Verdachts von Kor­
ruptionshandlungen gehen mußte, trat im April 
auch Verkehrsminister Vit Barta zurück. Er gilt 
als der De-facto-Chef der Partei Öffentliche 
Angelegenheiten (VV). Der Vorwurf gegen den 
ehemaligen erfolgreichen Unternehmer und Be­
sitzer der größten privaten Sicherheitsagentur 
im Land, ABL, lautet, sich die Loyalität der VV- 
Abgeordneten mit Summen in Höhe von Zehn­
tausenden Kronen monatlich gekauft zu haben, 
damit diese über die kontroversen Verhältnisse 
innerhalb der Partei schweigen.

VLÖ fordert Ende des 
slowenischen Verwirrspiels

Zu den kürzlichen Gesprächen zwischen dem 
österreichischen Bundespräsidenten Heinz Fi­
scher und seinem slowenischen Amtskollegen 
Danilo Türk meinte Türk zur Frage der Anerken­
nung der deutschen-altösterreichischen Volks­
gruppe nach österreichischen Pressemittei­
lungen: „Türk erklärte aber, daß im sloweni­
schen Parlament ein Beratungsgremium für 
jene Volksgruppen eingerichtet werde, die aus 
dem ehemaligen Jugoslawien stammen (Ser­
ben, Kroaten und Bosniaken). In diesem Gre­
mium könnten auch die „Gottscheer“ vertreten 
sein.“ (Standard)

Dem Verband der Volksdeutschen Lands­
mannschaften (VLÖ) wurde erst kürzlich eine 
Übersetzung der von Türk angesprochenen 
„Deklaration über die Politik der Republik Slo­
wenien gegenüber den neuen Volksgruppen“ 
zugeschickt. Darin werden unter Pkt. 2 folgende 
Volksgruppen angeführt, auf die sich diese 
Deklaration bezieht, nämlich: Albaner, Bosnier, 
Kroaten, Mazedonier, Montenegriner und Ser­
ben. Von der deutschen-altösterreichischen

Volksgruppe ist darin leider keine Rede! Nach 
einer Mitteilung des „Verbandes der Kulturver­
eine der deutschsprachigen Volksgruppen in 
Slowenien“ unter Vorsitz von August Gril wurde 
man zwar am 2. Februar 2011 ins slowenische 
Parlament eingeladen, eine Aufnahme in der 
Deklaration fand die deutsche-altösterreichi­
sche Volksgruppe dennoch nicht.

„Slowenien muß endlich dieses Verwirrspiel 
auf Kosten der deutschen-altösterreichischen 
Volksgruppe beenden“, verlangt VLÖ-Bundes- 
vorsitzender Rudolf Reimann, der abschließend 
erklärt: „Der Ansatz von Präsident Türk, die 
deutsche-altösterreichische Volksgruppe in ein 
solches Gremium aufzunehmen, ist der erste 
Weg zur vollen rechtlichen Anerkennung als au- 
tochthone Volksgruppe und muß endlich umge­
setzt werden.“

Reimann erwartet sich jedenfalls, daß die 
österreichische Außenpolitik den von Türk an­
geregten Lösungsansatz weiterhin im bilatera­
len Dialog mit der Republik Slowenien mit aller 
Dringlichkeit verfolgen wird.

Bekommt Agram ein Problem, 
das die EU Prag nicht machte?

Der ehemalige VV-Vizechef Jaroslav Skarka, 
der zuvor aus der Partei und dem VV-Klub im 
Parlament ausgeschlossen wurde, belastete in 
dieser Hinsicht Barta, der die Vorwürfe aber 
strikt zurückwies. Dann gestand er aber uner­
wartet die Zahlungen ein, allerdings habe es 
sich um „keine Käufe der Loyalität“, sondern um 
„Anleihen für Freunde“ gehandelt. Barta tat dies 
mit zittriger Stimme, nur drei Stunden, nachdem 
Skarka erklärt hatte, das Beweismaterial an die 
Polizei übergeben zu haben. Darunter waren 
auch 170.000 Kronen (6939 Euro), die Skarka 
von Barta eine Woche zuvor in dessen Woh­
nung in bar kassierte hatte, sowie der Um­
schlag mit Bartas Fingerabdrücken, in dem die 
Scheine verwahrt wurden.

Skarka wies Bartas Darstellung zurück und 
betonte, er sei finanziell gut aufgestellt und 
brauche keine Anleihen zu nehmen. Es habe 
sich um Käufe der Loyalität gehandelt. Wenn 
es sich um „Anleihen“ gehandelt hätte, würde 
Barta als ein erfahrener Mann bestimmt einen 
Schuldschein oder Vertrag fordern, so Skarka.

Die tschechischen Medien verweisen darauf, 
daß mit derartigen Affären ausgerechnet jene 
Partei konfrontiert ist, die die Korruptionsbe­
kämpfung und Transparenz als Aushängeschild 
führt. „Weg mit den Dinosauriern“, klang eine 
der VV-Parolen im Wahlkampf, womit VV den 
Bedarf von neuen Gesichtern in der Politik beto­
nen wollte.

Die übrigen zwei Koalitionsparteien - ODS 
und die liberal-konservative TOP 09 des Außen­
ministers Karel Schwarzenberg - nehmen den 
Skandal als eine „innere, aber ernste Sache der 
VV“, die die Partei den Koalitionspartnern so­
wie der Öffentlichkeit erläutern müsse. Laut der 
Tageszeitung „Lidove noviny“ erwägen unter­
dessen einige Politiker der ODS und TOP 09, 
eine neue Regierung ohne VV zu bilden, für die 
man jedoch mindestens sieben von 24 VV-Ab- 
geordneten gewinnen müsse, um die Mehrheit 
im Parlament zu stellen.

Dabei hat die ODS selbst ein ähnliches Pro­
blem. Seit Jänner befindet sich ihr Verteidi­
gungsminister Alexandr Vondra unter schwe­
rem Beschuß wegen eines Auftrags in der Zeit 
des tschechischen EU-Vorsitzes im ersten Halb

jahr 2009. Damals war Vondra der für Euro­
pafragen zuständige Vizepremier. Im Mittel­
punkt des Skandals steht ein 766 Millionen Kro­
nen (31,3 Mio. Euro) schwerer Auftrag an die 
Firma ProMoPro für die Miete und Bedienung 
der audiovisuellen Technik für EU-Vorsitzveran- 
staltungen. Es besteht der Verdacht, daß der 
Auftrag stark überteuert war, weil ursprünglich 
nur 85 Millionen Kronen vorgesehen waren. Au­
ßerdem erhielt ProMoPro den lukrativen Auftrag 
ohne Auswahlverfahren. Vondra hat zwar sei­
nen Rücktritt angeboten, aber diesen bislang 
nicht vollzogen.

Wohl nur vorläufig gebannt wurde die Regie­
rungskrise mit einer kleinen Kabinettsumbil­
dung: Der bisherige stellvertretende Verkehrs­
minister Radek Smerda folgt dem zurückgetre­
tenen Barta nach. Der parteilose frühere Chef 
der Polizeiabteilung für die Bekämpfung der 
organisierten Kriminalität, Jan Kubice, wurde 
neuer Innenminister. Kubice ersetzte in diesem 
Amt VV-Chef Radek John, für den eine neue 
Position geschaffen wurde: Vizepremier für die 
Koordinierung der Bekämpfung der Korruption. 
Als solcher wird er in der eigenen Partei noch 
einiges zu tun haben. So flog vor wenigen Ta­
gen auf, daß der VV-Abgeordnete Otto Cha- 
loupka seinen Assistenten Vratislav Varejka ge­
zwungen hat, ihm einen Großteil seines Mo­
natsgehalts abzugeben. CT veröffentlichte Ton­
aufzeichnungen, die dieses beweisen. „Wir ha­
ben uns verabredet, daß Sie 35.000 Kronen 
(1447 Euro) vom Abgeordnetenhaus erhalten.
10.000 Kronen bleiben für Sie, 25.000 Kronen 
werde ich Ihnen entweder persönlich oder 
durch eine Firma fakturieren. Sie werden also
10.000 Kronen versteuern, ich werde 25.000 
Kronen versteuern“, sagt Chaloupka zu Varej­
ka, der das Gespräch geheim aufgezeichnet 
und dem Tschechischen Fernsehen CT überge­
ben hat.

Vorigen Dienstag überstand die Regierung 
Neöas einen Mißtrauensantrag. Für den Antrag 
votierten nur 84 Abgeordnete der oppositionel­
len Sozialdemokraten (CSSD), Kommunisten 
(KSCM) sowie drei Parlamentarier, die aus der 
mitregierenden Partei Öffentliche Angelegen­
heiten (VV) ausgeschlossen worden waren.
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wird dem Chronisten ewig in Erinnerung blei­
ben. Beim Interview im Erzbischöflichen Pa­
lais auf dem Hradschin wägt Kardinal Vlk 
jedes Wort. Doch plötzlich platzt es aus ihm 
heraus: „Das Niveau der Politik ist hier wirk­
lich unter Null.“ Der Kirchenmann beklagt die 
fehlende moralische Dimension in der tsche­
chischen Gesellschaft, vornehmlich in ihrer 
politischen Klasse: Eines haben die Politiker 
bei allen Transformationen vergessen - die 
Transformation der Herzen.“

Vier Jahre später kann das Urteil des inzwi­
schen ermeritierten Erzbischofs ohne Abstri­
che stehenbleiben. In der Prager Regierungs­
koalition wuchert der Spaltpilz, ihre drei Par­
teien sind vom Virus der Korruption, des ge­
genseitigen Mißtrauens, der Skandale und 
Skandälchen infiziert, Minister und Staatsse­
kretär kommen und gehen, das Kabinett von 
Petr Neöas kann sich nur durch einen perma­
nenten Personalwechsel am Ruder halten. 
Wie schon mehrere der Vorgänger-Regierun­
gen. 21 Jahre nach der siegreichen samte­
nen Revolution, 18 Jahre nach der friedlichen 
Trennung von Tschechen und Slowaken, lei­
det das Land unter der Zerbrechlichkeit sei­
nes Parteiengefüges, Vaclav Havels Vision 
einer selbstbewußten, konstruktiven Zivilge­
sellschaft ist man allenfalls in Ansätzen nä­
hergekommen. Die Summe der finanziellen 
und persönlichen Affären des Führungsper­
sonals an der Moldau läßt - bildlich gespro­
chen - die Tschechische Republik als einen 
kranken Mann im Herzen Mitteleuropas er­
scheinen. Wer so mit sich selbst beschäftigt 
ist, hat zwangsläufig wenig Kraft und Nei­
gung, über den nationalen Tellerrand hinaus­
zublicken. Machterhalt geht vor Hinterfragen 
der Vergangenheit. Die Sudetendeutschen 
bekommen das am deutlichsten zu spüren. 
Junge Intellektuelle, Historiker, Autoren und 
Filmemacher versuchen zwar, das Schwei­
gen über die Verbrechen und Irrtümer der 
BeneS-Ära zu durchbrechen; das ist eine po­
sitive Entwicklung, die man nicht kleinreden 
darf. Aber diese Tabu-Brecher agieren weit­
gehend ohne Unterstützung der Offiziellen, 
sie müssen sich sogar des Vorwurfs erweh­
ren, fremde Interessen zu bedienen. Der Li­
terat und ehemalige Botschafter in Bonn, Jifi 
Gruäa, bilanzierte jüngst beim 20. Deutsch­
tschechischen Symposium in Brünn, veran­
staltet von der Ackermann-Gemeinde und der 
Bernard-Bolzano-Gesellschaft: Die Wende 
1989 habe für Tschechen nur anfangs ein 
Ende der antideutschen Haltung gebracht, 
nach einigen Jahren seien die lange tabui­
sierten Themen wieder in den Vordergrund 
gerückt: Tschechien mußte über die eigenen 
Negativa nachdenken.“ Ein Wort, das ver­
letzte Seelen tröstet, ist freilich ausgeblieben. 
Zu einer solchen Heilung taugt selbst die 
hochgelobte Deutsch-tschechische Regie-

Mit einem Besuch in der Tschechischen Re­
publik schlug Bayerns Sozialministerin Chri­
stine Haderthauer kürzlich ein weiteres Kapi­
tel bayerisch-tschechischer Zusammenarbeit 
auf. Haderthauer: „Nachdem Ministerpräsi­
dent Horst Seehofer mit seinem Besuch in 
Prag im Dezember letzten Jahres eine neue 
Grundlage für die Verständigung zwischen 
Bayern und Tschechien gelegt hat, war die 
Reise ein wichtiger Schritt, um den begonne­
nen Dialog auf der Fachministerebene fort­
zusetzen.“ Vor dem Hintergrund, daß es auf 
tschechischer Seite Pläne gibt, der engli­
schen Sprache beim Schulunterricht künftig 
den Vorzug zu geben, wies Haderthauer auf 
die Bedeutung der deutschen Sprache hin. 
Haderthauer hatte tags zuvor ihre Reise in 
Begleitung von Franz Pany in seiner Funktion 
als Bundesvorsitzender der Sudetendeut­
schen Landsmannschaft in Marienbad begon­
nen, wo sie vom Bürgermeister und dem 
Marienbader Heimatkreis empfangen wurde. 
Ihr erster Termin in Prag hatte Haderthauer in 
ihrer Eigenschaft als Schirmherrschaftsmini­
sterin in das Sudetendeutsche Büro geführt. 
Dort führte sie als erstes Mitglied des Bayeri­
schen Kabinetts auch Gespräche mit Vertre­
tern der deutschen Minderheit. Die Ministerin 
freute sich über die Möglichkeit eines grenz­
überschreitenden Austausches mit den Ver-

V______ __ _______

rungserklärung von 1997 nicht. Sie enthält 
nur ein halbherziges Bedauern des „Ab­
schubs“, den der Schriftsteller Ludvik Vaculik 
in der WELT „Völkermord“ nannte. Die Dekla­
ration ist nur eine Dokumentation unaufgear- 
beiteter Probleme. Die offizielle Prager Politik 
schreibt ihr allerdings Schlußstrich-Qualität 
zu, und aus Berlin kommt bis in unsere Tage 
nur verhalten Widerspruch. Diplomaten, das 
ist nun mal ihr Geschäft, suchen Differenzen 
nach Möglichkeit unter den Teppich zu keh­
ren. Aber daß mit der Deklaration „aus Ge­
gensätzen ein Einklang geboren wurde“ (Ex- 
Botschafter GruSa in Brünn), dieser Deutung 
werden selbst die größten Optimisten im 
deutsch-tschechischen Dialog nicht zustim-

GESCHICHTS-
(UM)DEUTER

— Von Gernot Facius —

men. Sie verbiegt die Wahrheit. Es sind mo­
mentan viele Geschichts(um)deuter unter­
wegs. Es suchen sich diejenigen durchzuset­
zen, die darauf hoffen können, den Main­
stream der Geschichtsschreibung auf ihrer 
Seite zu wissen. Sie reisen nicht nur mit 
tschechischem Ticket. Es ist gut und rich­
tig, auch die Verstrickung sudetendeutscher 
Funktionäre in den nationalsozialistischen 
Terrror zu thematisieren. Sprecher der Acker­
mann-Gemeinde und Peter Becher vom Adal- 
bert-Stifter-Verein haben das in Brünn gefor­
dert, nachdem der Prager Publizist Vaclav 
Zak auf sudetendeutscher Seite einen „Rück­
blick in die eigene Vergangenheit“ vermißt 
hatte. „Bis heute fehlt eine Diskussion über 
die NS-Zeit, über die aktive Beteiligung vieler 
Sudetendeutscher an der NS-Herrschaft.“ - 
so sagte es Becher. Nach seinen Worten 
muß, bevor ein gleichberechtiger Dialog mit 
den Tschechen möglich ist, in den sudeten­
deutschen Verbänden das Bewußtsein dafür 
wachsen, daß es vor dem traumatischen 
Erlebnis der Vertreibung auch „Jahre der Irr­
tümer, der Verfehlungen, des Austrumpfens 
und der Mitleidlosigkeit gegeben hat“. Keiner, 
der seine Sinne beisammen hat, wird et­
was dagegen haben, daß man sich auch mit 
der Vorgeschichte der Vertreibung auseinan­
dersetzt. Aber bitte ohne selektive Wahr­
nehmung respektive Geschichtsverkürzung! 
Schon in den 1960er Jahren hat der dama­
lige Sprecher der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft, Bundesverkehrsminister Hans- 
Christoph Seebohm, in Stuttgart Worte der 
Entschuldigung für den Anteil Sudetendeut­
scher an den Nazi-Verbrechen gefunden. 
Und vor zehn Jahren bat der derzeitige SL- 
Sprecher, Bernd Posselt, das tschechische

bliebenenvertretern: „Die Sudetendeutschen 
haben viel für die europäische Verständigung 
getan und sind wichtige Brückenbauer. Sie 
schaffen es, den Dialog mit unseren Nach­
barn in Tschechien voranzubringen. Mir liegt 
daran, mitzuhelfen, diesen Dialog aufrechtzu­
erhalten und zukünftig noch zu verstärken. 
Es ist beeindruckend, zu sehen, wie enga­
giert und werteorientiert die Vertreter der 
deutschen Minderheit in Tschechien die Völ-

Volk im Prager Fernsehen ausdrücklich um 
Vergebung. Daß ein so kluger Kopf wie der 
frühere Vorsitzende der Ackermann-Gemein­
de, Adolf Ullmann, in Brünn die Meinung ver­
trat, die einstige Begeisterung vieler Sudeten­
deutscher für das Nazi-Regime und die Ver­
wicklung sudetendeutscher Funktionäre in 
die Verbrechen des Hitler-Regimes seien in 
der „relevanten breiten Volksschicht unter 
den Sudetendeutschen“ noch immer kein 
Thema selbstkritischer Reflexion, überrascht 
denn doch. Die Debatten vor allem unter der 
jungen und mittleren Generation, die heute in 
den Organissationen der Volksgruppe den 
Ton angeben, sprechen eine andere Spra­
che. Und kommt es nicht einer Beleidigung 
der demokratischen Exilgruppen der Tsche­
chen und Slowaken gleich, wenn man ihren 
sudetendeutschen Partnern Desinteresse an 
der „Aufarbeitung“ eigener Fehler unterstellt? 
Sie hätten den Vertriebenen niemals die 
Hand gereicht, hätte es Zweifel an ihrem ehr­
lichen Umgang mit der Vergangenheit ge­
geben. Das ist die eine Seite. Die andere: Zu 
einer rationalen Aufarbeitung der Vertrei­
bungs-Vorgeschichte gehört, das sudeten­
deutsch-tschechische Verhältnis nicht auf die 
knappe Zeit 1938 bis 1945 zu verengen, wie 
das heute „in“ ist. Der tschechischen Staats­
führung wurde die Vertreibung der Deutschen 
durch die vorangegangenen Hitler-Verbre­
chen leicht gemacht. Aber das ist eben nur 
die halbe Wahrheit. War nicht die gewaltsame 
Trennung von den deutschen Mitbewohnern 
im gemeinsamen böhmisch-mährisch-schle­
sischen Haus in der Politik des Präsidenten 
Beneä angelegt? Hatte dieser nicht schon in 
den 1930er Jahren über einen „Bevölke­
rungstransfer“ nachgedacht? War nicht die 
systematische Tschechisierungspolitik der 
deutschen Gebiete durch die Prager Regie­
rung in der Folge der Staatsgründung 1918 / 
1919 mit ursächlich für die Heim-ins-Reich- 
Sehnsucht? Diese Sehnsucht gab es schon 
zur Weimarer Zeit, sie fand dann unter Hitler, 
nachdem die angeblich so demokratische 
Tschechoslowakei der Präsidenten Masaryk 
und Beneä kläglich versagt hatte, ihre „Er­
füllung“. Die komplizierte sudetendeutsch­
tschechische Geschichte läßt sich nicht auf 
die Zeitspanne zwischen München 1938 und 
dem Ende der Hitler-Herrschaft reduzieren - 
auch wenn das mancher gern hätte. Das 
Ignorieren der Zwischenkriegsphase mit dem 
Verwehren des Selbstbestimmungsrechts der 
Sudetendeutschen - nicht einmal Autonomie­
rechte wurden ihnen zugestanden - müssen 
die Angehörigen der Erlebnisgeneration als 
Gerechtigkeitslücke in der Geschichtsschrei­
bung empfinden. Die Erinnerung an das Ver­
sagen der ersten tschechoslowakischen Re­
publik ist heute politisch-unkorrekt, sie erfor­
dert Mut. Aber ohne diese „Unkorrektheit“ löst 
man nicht den böhmischen Knoten.

kerverständigung und insbesondere die Ver­
besserung des deutsch-tschechischen Ver­
hältnisses durch ihren Einsatz vor Ort voran­
bringen. Die kommunalen Begegnungszen­
tren für Deutsche und Tschechen, die auf 
Initiative der deutschen Minderheiten inzwi­
schen vielfach entstanden sind, sind ein vol­
ler Erfolg. Daran sieht man, wie wichtig es ist, 
daß diese wertvolle Arbeit auch zukünftig 
vom Bund gefördert wird.“

TRIBÜNE DER 
MEINUNGEN

„Operation gelungen, 
Patient leider tot!“

Juristische Beschönigungsrhetorik
Nach der kürzlich erfolgten Abweisung der 

Beschwerde von vielen Sudetendeutschen 
durch den UNO-Menschenrechtsausschuß 
versuchte der zur Beschwerdeführung be­
auftragt gewesene Rechtsanwalt Dr. Tho­
mas Gertner in der Folge 3 der „Sudeten­
post“ diese schmerzliche Niederlage mit um­
ständlichen, teilweise in sich widersprüchli­
chen juristisch-rhetorischen Redewendun­
gen in einen „in der Sache wichtigen Erfolg 
für die nächste Beschwerde an den selben 
UNO-Ausschuß“ umzumünzen.

So frohlockt Rechtsanwalt Dr. Gertner mit 
ungewollter Selbstironie darüber, daß „es 
seinen beschwerdeführenden Mandanten 
am Schluß dieses UNO-Menschenrechts- 
verfahrens (aus verfahrenstaktischen Grün­
den) ohnedies nicht mehr um die Vermö­
genskonfiskation, sondern nur (!) mehr um 
eine Rehabilitierung ihrer Ehre und Reputa­
tion gegangen sei, worüber der UNO-Aus­
schuß in seinem abweisenden Erkenntnis 
noch keine Entscheidung getroffen habe... 
Dieses negative UNO-Ausschuß-Erkenntnis 
habe (quasi zum Glück) ohnedies nur (!) die 
bei Verfahrensabschluß eigentlich doch 
noch aufrechterhaltene Eigentumsrestitu- 
tions-Beschwerde abgewiesen, womit jetzt 
wichtige Erkenntnisse über die Denkweise 
des UNO-Ausschusses gewonnen seien...“. 
Weiters läßt uns Dr. Gertner wissen - man 
kommt aus dem Staunen nicht heraus -, 
daß „die tschechische Regierung in dem für 
die Sudetendeutschen negativ abgeschlos­
senen Verfahren schwere verfahrensrechtli­
che Fehler gemacht habe...“ und daß „sich 
die tschechische Regierung jetzt (nach 
dem für Tschechien sehr günstigen UNO- 
Erkenntnisl?) sehr wohl bewußt zu sein 
scheint, daß sie lediglich Zeit gewonnen hat 
und jetzt nicht mehr umhin kommen wird, 
das zuletzt von den Beschwerdeführern ge­
forderte Rehabilitierungsgesetz zu verab­
schieden...“

Abgesehen von der Blauäugigkeit dieser 
unrealistischen Prognose von Rechtsanwalt 
Dr. Thomas Gertner, würden wahrscheinlich 
auch viele versöhnungsbereite Landsleute 
auf nicht ehrlich gemeinte (weil juristisch er­
zwungene) Ehrenerklärungen einer in der 
Restitutionsfrage permanent menschen­
rechtswidrig agierenden tschechischen Re­
gierung schon aus Gründen ihrer Selbstach­
tung verzichten; - kann doch dort keine 
Schuldeinsicht beziehungsweise kein ehrli­
cher Rechtsfriedens-Wille vorhanden sein, 
wo jede Bereitschaft zur Schadensgutma- 
chung fehlt!

Die schönfärberische Interpretation des 
letzlich nicht nur „formal“, sondern vor allem 
in der Sache selbst, nämlich hinsichtlich 
einer Eigentumsrückgabe oder einer zumin­
dest zumutbaren Entschädigung völlig ne­
gativen Beschwerdeergebnisses durch RA. 
Dr. Gertner führt leider auch dazu, daß die 
breite, juristisch nicht versierte „Sudeten- 
post“-Leserschaft über den letzten Stand 
unseres Rechtskampfes mehr desinformiert 
als aufgeklärt wird.

Dr. Günter Kottek, emerit. Rechtsanwalt 
und SLÖ-Bundesobmann-Stv., Wels

Skoda feierte 
20 Jahre bei VW

Der Autohersteller Skoda öffnete kürzlich 
seine Tore für die Öffentlichkeit. Mit einem Tag 
der offenen Tür feierte Skoda das zwanzigjähri­
ge Jubiläum seiner Eingliederung in den Volks­
wagen-Konzern. Über 50.000 Besucher kamen 
zum Produktionsstandort in Jungbunzlau 
(Mladä Boleslav) und hatten Zugang zu Berei­
chen, die ansonsten unter strengen Sicherheits­
vorkehrungen stehen. Präsident Klaus würdigte 
die Eingliederung von Skoda in den VW-Kon- 
zern als eine richtige Entscheidung, die er von 
Anfang an mitgetragen habe. Der frühere Indu­
strieminister Vrba erklärte hingegen, Klaus sei 
ein Gegner der Eingliederung in den VW-Kon- 
zern gewesen und habe Skoda mittels seiner 
umstrittenen Kupon-Privatisierung verkaufen 
wollen.

Besuch in Marienbad: Franz Pany, Bundesvorsitzender der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft, Zdenek Kral, Oberbürgermeister von Marienbad, Karel Herr, Altbürger­
meister von Marienbad, und Bayerns Sozialministerin Christine Haderthauer.

Pany mit Haderthauer in Tschechien
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Grusa: Benes ein Gartenzwerg 
der europäischen Geschichte

Vaclav Klau(s) beim 
Stehlen ertappt

Peinlich: Tschechiens Präsident Vaclav Klaus 
wurde gefilmt, wie er kürzlich beim Staatsbe­
such in Chile während einer Pressekonferenz 
eine am Tisch liegende Füllfeder in seinem 
Sakko verschwinden ließ. Klaus versuchte die 
Angelegenheit hinterher mit dem Hinweis 
herunterzuspielen, daß es sich nur um ein „übli­
ches Schreibgerät“ gehandelt habe. Eine Spre­
cherin des chilenischen Präsidenten sagte 
dagegen, Klaus hätte ein künstlerisches Pro­
dukt mit Halbedelsteinen eingesteckt. Die TV- 
Aufnahmen mit Klaus und der Füllfeder kursie­
ren im Internet auf „Youtube“. Sie zeigen, wie 
Klaus zunächst mit dem noblen Schreibutensil 
auf dem Tisch spielt. Dann wandert die rechte 
Hand des Präsidenten mit der Feder unter den 
Tisch - und gleichzeitig auch seine linke Hand, 
mit der er das Schreibgerät dann offenbar in 
seine Sakkotasche steckt. Mit beiden leeren 
Händen knöpft er sodann das Sakko zu und 
legte seine Hände nacheinander wieder auf den 
Tisch - ohne den Füller.

Keine größere 
Arbeitsmigration

Die am 1. Mai erfolgte Öffnung des Arbeits­
marktes in Deutschland und in Österreich für 
EU-Bürger aus neueren Mitgliedsländern wie 
Tschechien, Polen und der Slowakei wird nach 
Ansicht von Arbeitsmarktexperten keine größe­
ren Wellen von Arbeitsmigration auslösen. Wer 
Interesse an einer Arbeit in Deutschland habe, 
habe sich bereits vorher eine Arbeitserlaubnis 
besorgt. Es bringe lediglich eine administrative 
Erleichterung. Zudem meinten viele tschechi­
sche Experten, Arbeitsangebote kämen nur aus 
Branchen wie Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Gesundheitswesen oder Gastronomie.

Am 14. April stellte Jiri Gruäa im Tschechi­
schen Zentrum in Wien eine Biographie über 
Edvard BeneS vor - leider einstweilen nur in 
Tschechisch. SLÖ-BO-Stellvertreter Dieter Kut­
schern nahm an der Veranstaltung teil.

Jifi GruSa, der nach 1989 für die junge tsche­
chische Demokratie als Botschafter und Unter­
richtsminister werkte, bevor er Präsident des 
internationalen PEN-Clubs wurde, stach damit 
ganz bewußt in eine Wunde. In Brünn und Prag 
stellt GruSa das Buch „BeneS jako RakuSan“ 
(BeneS als Österreicher) noch vor.

Beim Gespräch über das auf Deutsch noch 
nicht erschienene Werk zeigt sich, daß der ein­
stige Dissident sich auf vorhersehbare Streitge­
spräche freut. GruSa macht kein Hehl daraus, 
daß er den einflußreichsten und verhängnis­
vollsten Politiker in der jüngeren Geschichte sei­
nes Landes nicht mag. Nicht einmal als Person, 
gegen dessen beamtenhaften Habitus und 
weinerliche Stimme er ankämpft. GruSa möchte 
mit dem Buch das Ende der Legitimation von 
BeneS beweisen. „Meine Landsleute mögen ihn 
zwar nicht sonderlich, aber das mit der Vertrei­
bung der Sudetendeutschen - denken viele - 
war gar nicht übel“.

Um bei der Vertreibung - verniedlichend oft 
„odsun“ (Abschub) genannt, der oft brutalen 
Aussiedlung der deutschen Minderheit, anzu­
kommen, holt der Autor weit aus und erklärt 
dabei seinen befremdlichen Buchtitel: Mit dem 
deutschen Taufnamen „Eduard“ sei der Natio­
nale BeneS nicht nur als Untertan der Öster­
reich-ungarischen Monarchie zur Welt gekom­
men. Noch nach seinem Studium in Frankreich 
verteidigte er den Vielvölkerstaat, den GruSa als 
„ÖU“ ironisiert.

Aus der ergiebigen Kloake des mitteleuropäi­
schen Nationalismus erstand in Böhmen 1895 
die erste nationalsozialistische Partei der Welt - 
exklusiv der Tschechen, die dem Internationalis­
mus der Sozialdemokratie abschwören wollten. 
Hitler hätte also, so GruSa, Tantiemen nach 
Prag überweisen müssen. Für diese rabiate, 
allerdings nicht rassistische Partei des „Närodni 
socialismus“ wurde BeneS Außenminister, 1935 
Präsident der Nation, die er sich mit anderen 
Politikern im Pariser Exil des Ersten Weltkrieges 
ausgedacht hatte: Tschechoslowakei.

Während GruSa natürlich an Hitlers und Hey- 
drichs Untermenschenidee kein gutes Haar 
läßt, zieht er beunruhigende Parallelen zu Be­
neS, der ohne jede Legitimation mit der Roten 
Armee nach Prag kommt und am 18. Mai 1945 
bei einer Rede auf dem Altstädter Ring die 
„neue Menschlichkeit“ verkündet.

Standbild oder Gartenzwerg
Der typische Sekretär BeneS, so legt der Au­

tor im Gespräch nach, habe eben niemals ge­
kämpft, sondern immer kapituliert: Im Ersten 
Weltkrieg als Sachwalter Frankreichs im Exil, 
nach dem Münchener Abkommen auf Hitlers 
Druck und 1948 als feiger Präsident unter der 
Knute der Sowjets. Jifi GruSa, der heute mit sei­
ner deutschen Frau bei Bonn lebt, neuerdings 
sogar Deutsch schreibt und sich als Postnatio­
nalist in bester böhmischer Tradition betrachtet, 
möchte sein Land vor einer solchen Symbolfigur 
warnen.

Bei der jüngeren Generation rechnet er mit 
einer Zustimmung, hat es doch im letzten Jahr 
eine Menge Aufarbeitung der Nachkriegsge­
schichte im eigenen Land gegeben.

Die habsburgischen Brachialpolitiker Hitler 
und BeneS waren in Prag vor - und nacheinan­
der dreimal an der Macht gewesen und über­
ließen eine der führenden Industrienationen der 
Welt den kommunistischen Arbeitslagern und 
der Armut. Daß es den vertriebenen Sudeten­
deutschen in Deutschland - das Mutterland 
Österreich nahm sie nicht auf - am Ende wirt­
schaftlich viel besser ging, wertet GruSa als wei­
tere Volte im schlimmen Erbe von BeneS.

Sollte dieser unselige Mann von seinem 
Sockel gestürzt werden? Jifi GruSa, der erklärte 
Verehrer Schwejks, findet das nicht einmal er­
forderlich. Eine kleine Hinweistafel an die noto­
rischen Kapitulationen dieses Mannes genüge 
vollauf. „Ich habe“, sagt der Autor mit gespielter 
Müdigkeit, „schon zu oft erlebt, wie Denkmäler 
umgewidmet, abgebaut, umgestürzt wurden. 
Ordnen wir BeneS bei den Gartenzwergen der 
europäischen Geschichte ein. Da ist er in guter 
Gesellschaft“.

Für SLÖ-Bundesobmann Gerhard Zeihsel 
stellt sich aber die Frage, ob eine polemische 
Zerstörung BeneS’ allein genügt? Dies ange­
sichts der großen Verbrechen, die BeneS auf 
sich geladen hat: 241.000 sudetendeutsche 
Opfer und der Verlust der Heimat für über drei 
Millionen Landsleute - einem Lehrbuch-Völker­
mord, wie es Völkerrechtler Prof. Felix Erma- 
cora nachgewiesen hat. „Dieser Völkermord 
verjährt nicht und die Tschechische und Slowa­
kische Republik werden nicht um die Aufhebung 
des schmutzigen Dutzends der BeneS-Dekrete 
kommen“

(Im Bericht werden auch von der FAZ.NET Zi­
tate verwendet).

Gegen die Fremdtümelei 
in Österreichs Medien

15. SUDETENDEUTSCHE FERIENWOCHE
in Seeboden am Millstätter See im sonnigen Kärnten / Österreich 

vom 26. Juni bis 2. Juli 2011
Verbringen Sie mit uns eine schöne, erlebnisreiche Woche mit Freunden und Landsleuten! 

Bitte, melden Sie sich so schnell wie möglich zwecks Zimmerreservierung 
und Programmanforderung im Tourismusbüro, 9871 Seeboden, Hauptplatz 1, 

Telefon 00 43 47 62/81 2 10, oder per E-mail seeboden.info@ktn.ade.at

Am Programm stehen schöne Ausflüge und Freizeit zum Schwimmen und Wandern.

Neuer Vondräcek-Film im TV: 
„Sag mir, wo die Toten sind“

ln der Ausgabe 2/2011 (April-Juni) des 
Magazins des Österreichischen Alpenver­
eins - „Bergauf“ - wird ein Leser-Echo auf 
einen Beitrag des Nationalparkdirektors 
Thayatal, Robert Brunner, in der Ausgabe 
1 / 2011 (Jänner - März) gebracht: „Zum 
Beitrag über den Nationalpark Thayatal er­
reichten uns sehr viele Zuschriften, die das 
Fehlen der deutschsprachigen Ortsbezeich- 
nungen kritisierten. Einige davon bringen wir 
in dieser Ausgabe als Leserbriefe.

„Die Redaktion von .Bergauf bedauert es, 
auf die deutschsprachigen Ortsbezeichnun- 
gen verzichtet zu haben, weil wir wissen, 
wie sensibel das Thema im Alpenverein und 
auch außerhalb gesehen wird.“

Beim angeführten Artikel fehlen mir deut­
sche Städtebezeichnungen Frain / Vranov, 
Znaim / Znojmo und die Ruine Neuhäusl / 
Novy Hradek - dann wäre es korrekt. Es ist 
eine Frage der Kultur, bei deutschem Text 
auch deutsche Ortsbezeichnungen zu ver­
wenden! Ich selbst bin seit fünfzig Jah­
ren Mitglied der Sektion Reichenberg und 
möchte in „Bergauf“ auch nicht Liberec dafür 
lesen. Gerhard Zeihsel, Wien

Die letzte Ausgabe der Zeitschrift „Berg­
auf, die mir zugesendet wurde, beinhaltete 
auch einen Artikel über den Thayatat-Natio- 
nalpark von dessen Direktor Robert Brun­
ner. Darin waren die Wörter Vranov, Znojmo 
und Novy Hradek angeführt. Da bei uns 
Deutsch gesprochen wird, wäre es zwin­
gend erforderlich, die dafür vorhandenen 
Namen Frain, Znaim und Neuhäusl (Berg­
ruine) zu verwenden. Wir sagen doch auch 
nicht Bukuresti, Fiorentina, Torino, Praha, 
Brno usw. Bitte dies in Hinkunft zu beach­
ten! Dipl.-Ing. Harald Haschke, Wien

Ich habe in der letzten Ausgabe von „Berg­
auf“ den Artikel über das Thayatal gelesen 
und bin hier über die nur tschechischspra­
chigen Ortsbezeichnungen gestolpert. Es 
werden Ihnen doch wohl auch die deutsch­
sprachigen Ortsnamen wie Znaim, Frain und 
Neuhaus bekannt sein!? Man darf ja doch 
wohl so viel Kulturbewußtsein erwarten, daßV

Sie in einem deutschsprachigen Artikel auch 
die deutschen Namen verwenden. Wir spre­
chen ja auch immer noch von Prag und 
Brünn und Mähren und nicht von Praha, 
Brno und Morava! Schließlich: Auch unsere 
Sprachkultur gehört geschützt und gepflegt 
- nicht nur die Natur!

Dr. Gerhard Stindl, Wien

Stellungnahme des 
Nationalparkdirektors

Zu der angesprochenen Schreibweise der 
Ortsnamen möchte ich festhalten, daß wir 
regelmäßig und intensiv mit dem tschechi­
schen Nationalpark Podyji Zusammenarbei­
ten. Es ist meines Erachtens eine Form der 
Höflichkeit, über neunzig Jahre nach dem 
Zerfall der Monarchie unsere tschechischen 
Kollegen nicht mit deutschen Ortsnamen zu 
konfrontieren, die möglicherweise manche 
von ihnen gar nicht mehr kennen und die in 
tschechischen Karten so auch nicht aufzu­
finden sind. Wer unmittelbar an der Grenze 
arbeitet, ist für die Befindlichkeiten beider 
Seiten sensibel.

Im übrigen ist auch in verschiedenen in­
ternationalen Vereinbarungen die nationale 
Schreibweise geregelt, etwa bei den Anga­
ben auf Straßenwegweisern (Brno, Maribor) 
oder bei den Zugzielangaben der Bahnen 
(Znojmo, Sopron). Interessant scheint mir 
auch, daß sich bei Zagreb der kroatische 
Name anstandslos durchgesetzt hat und 
kaum mehr jemand die Bezeichnung Agram 
verwendet.

Ich meine, daß in einem Aufsatz wie dem 
meinen die Verwendung der einen oder an­
deren Schreibweise zulässig ist. Ich habe 
mich für die landessprachliche entschieden.

Robert Brunner, Nationalparkdirektor

Zu Herrn Brunner ist nur zu sagen: Er soll 
seine Sensibilität auch auf die österreichi­
schen Leser von „Bergauf“ richten und nicht 
nur mit tschechischen Ortsnamen im an­
grenzenden Südmähren konfrontieren.

Die Leser der Zeitung „Sudetenpost“ sind 
aufgerufen, bei derartigen Übergriffen in 
ihrer Zeitung, in Rundfunk und Fernsehen, 
bei Reisebüros durch Briefe, durch Anrufe 
oder durch E-mails einzuschreiten!

Gerhard Zeihsel

Das tschechische Fernsehen CT2 sendete 
am vergangenen Donnerstag zur besten Sen­
dezeit nach 20 Uhr den neuen Dokumentations­
film von David Vondräöek, der ebenso wie sein 
vorheriger Film „Töten auf tschechisch“ für Auf­
sehen sorgt. Der Film „Kriegsecho. Sag mir, 
wo die Toten sind“ fahndet nach Verbrechen 
während der sogenannten wilden Vertreibung 
von Deutschen in der Zeit unmittelbar nach dem 
Ende des Zweiten Weltkrieges. Zeugenaussa­
gen bestätigen, daß überwiegend von Mitglie­
dern der wilden Revolutionsgarden an unter­
schiedlichsten Orten Verbrechen an Zivilisten 
begangen wurden. Der Autor findet Spuren von 
Massengräbern, in denen die Opfer der damali­
gen Unrechtzeit verscharrt wurden. Am Anfang 
des Films wird an das Massaker bei Welboth 
bei Teplitz erinnert, der nächste Abschnitt be­
faßt sich mit den Vorfällen in Suchenthal bei 
Luschnitz. Die Sequenz aus dem Prager 
Straschkau rekapituliert ungeheuerliche Ereig­
nisse, zu denen es im Juni 1945 im hiesigen 
Kino Vesna gekommen ist.

Auch Bewohner aus dem Adlergebirge be­
richten von den damaligen Ermordungen und 
Plünderungen. Die aufschlußreiche Dokumen­
tation befaßt sich darüber hinaus mit den dra­

stischen Verhältnissen im Sammellager Hanke, 
welches für die Internierung von Deutschen in 
Mährisch-Ostrau eingerichtet wurde. Ferner 
geht sie auf die grundsätzlich unterschiedliche 
Behandlung der Angehörigen des Verlierer­
volkes in der sowjetischen und der amerika­
nischen Okkupationszone ein. Die Rekapitula­
tion der damaligen Greueltaten erwähnt auch 
die tragischen Ereignisse in Podersam, Bilin 
und Posteiberg. Zu Vondräöeks Dokumentation 
über eines der dunkelsten Kapitel unserer neu­
zeitlichen Geschichte, deren Titel durch das 
bekannte Lied von Marlene Dietrich inspiriert ist, 
äußern sich kritisch bekannte Persönlichkeiten 
wie Pfarrer TomäS Halfk, Senator Jaromfr Ste- 
tina sowie der Abgeordnete Marek Benda. Der 
Autor geht durch Aussagen von Akteuren auch 
auf die psychologischen Motive für die damali­
gen Gewaltexzesse ein. Er sieht sie in der Feig­
heit der sogenannten Partisanen, die, als es für 
sie kein Risiko bedeutete, auf die Seite des Sie­
gers wechselten. Der Film appelliert an das Ein­
gestehen von Schuld und an eine respektvolle 
Haltung gegenüber den Opfern der damaligen 
Ungerechtigkeit. Exemplarisch verweist er auf 
die Errichtung des Kreuzes in Posteiberg als 
symbolisches Zeichen.

Cfßötel^SakisTZcrda Q&dthssQ&t^eergen
KLAGENFURT 

Neuer Platz 13
Tel. 0463/51 15 90 Fax 0463/51 15 90-30

hotel@palais-porcia.at
www.palais-porcia.at

Qfbeehatet^oräa
PÖRTSCHACH/WÖRTHERSEE 

Hauptstraße 231 Tel. 04272/2087 
Ausser Saison 0463/511590

KLAGENFURT 
Sandhofweg 8

Tel. 0463/468 49-0 Fax 0463/468 49-70

Wir würden uns freuen.
Sie in einem unserer Häuser als 

Gäste verwöhnen zu dürfen!

mailto:seeboden.info@ktn.ade.at
mailto:hotel@palais-porcia.at
http://www.palais-porcia.at
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Goldenes Verdienstzeichen der 

Republik Österreich für Alfred Bäcker
Der Bundespräsident hat mit Entschlie­

ßung vom 7. Februar 2011 unserem Lands­
mann Alfred Bäcker, geboren 1921 in Bud- 
weis, das Goldene Verdienstzeichen der Re­
publik Österreich verliehen. Die Ehre, in den 
Kreis der Empfänger dieser staatlichen Aus­
zeichnung aufgenommen zu werden, hat 
Bäcker im Laufe seines überaus arbeitsrei­
chen Lebens trotz seines schweren Schick­
sals redlich verdient.

Alfred Bäcker ist vielen Sudetendeutschen 
der Erlebnisgeneration, die den Genozid per­
sönlich zu spüren bekamen, in Österreich 
und Bayern bekannt. Er lernte bereits in sei­
ner Jugend in der Zwischenkriegszeit in der 
angeblich „einzigen Musterdemokratie Mittel­
europas“ den Tschechisierungsdruck kennen. 
Als zweites Kind des Gaswerksdirektors von 
Budweis wurde seinem Vater das Verspre­
chen abgenommen, den Zweitgeborenen im 
Sinne der Ziele des neuen Kunststaates zu 
erziehen. Dank der wirtschaftlichen Erfolge 
seines Vaters übte man später Nachsicht und 
Alfred Bäcker durfte die deutsche Schule 
besuchten und blieb so „Deutscher“. Im Jahre 
1938 schloß er seine Schulausbildung mit der 
Reifeprüfung ab. Anschließend wurde er zum 
Arbeitsdienst und unmittelbar darauf zum Mi­
litärdienst einberufen. Er war an den Fron­
ten Kareliens, Frankreichs und Ungarns im 
Einsatz und erlebte das Kriegsende als 
Kriegsversehrter in Budweis. Noch einige 
Jahre nach der Vertreibung erhielt die Familie 
Bäcker Nachricht vom Roten Kreuz in Berlin 
über den Verbleib des Erstgeborenen und 
Bruders von Alfred Bäcker: Er wurde in den 
Maitagen des Jahres 1945 bei Blatnä, zirka 
sechzig Kilometer von Budweis entfernt, be­
graben. Von Blatnä ist bekannt, daß dort zu 
dieser Zeit ein tschechisches Standgericht 
wütete; die Hingerichteten wurden an vielen 
verschiedenen Orten verscharrt.

Nachdem ihm nach dem Kriegsschluß als 
Kriegsversehrter im Laufe des Mai 1945 mit 
seinen Eltern die Flucht nach Österreich ge­
lang, dauerte es bis 1952, ehe er die erste 
Arbeitsgenehmigung als kaufmännischer An­
gestellter erhielt. Bis dahin galt er, wie viele 
Vertriebene, als staatenlos und rechtlos. 
Seine berufliche Karriere begann schließlich 
1962 bei der Firma Philips und dauerte bis 
1995. In den letzten fünf Jahren seiner beruf­
lichen Tätigkeit war er Geschäftsführender 
Direktor der Firmen „Philips Lighting Prag“ 
und „Philips Lighting Slovakia“.

Seit seinem Rückzug aus dem beruflichen 
Leben befaßt sich Alfred Bäcker mit der Auf­
arbeitung des zeitgeschichtlichen Schicksals 
der Sudetendeutschen. Ende 2003 begann er 
in der „Sudetenpost“, auch westlich des Inns 
gern gelesen, eine Artikelserie mit dem Titel 
„Der Völkermord an den Sudetendeut­
schen“ zu verfassen. Diese Publikation er­
schien in 23 Folgen, jeweils als für sich al­
lein verständliche Artikel. Die behandelten 
Themen fanden bei der Leserschaft viel 
Beachtung und sie weckten reges Interesse, 
schließlich gefolgt von dem Wunsch, diese 
Serie zur leichteren Archivierung und weite­
ren Verbreitung in Buchform erscheinen zu 
lassen. So wurde 2006 diese Artikelserie in 
Form eines Buches mit 292 Seiten veröffent­
licht und kam wegen der starken Nachfrage in 
zwei Auflagen heraus. Besonders gefragt war 
diese Dokumentation an den Sudetendeut­
schen Tagen. Das Buch „Der Völkermord an 
den Sudetendeutschen“ ist derzeit vergriffen. 
Die dritte Auflage erfolgt noch in diesem Jahr.

Besondere Verdienste erwarb sich Alfred 
Bäcker um die Gründung des Felix-Ermar- 
cora-lnstitutes, welches er ab dem Jahre 
2006 bis Ende März 2011 als dessen Prä­
sident leitete. 1998 war er Proponent und Mit­
initiator bei der Gründung. Gleichzeitig mit 
der Amtsübergabe an den neuen Präsiden­
ten, Univ.-Prof. Wilhelm Brauneder, ehemali­
ger dritte Nationalratspräsident, wurde Alfred

Bäcker zum Ehrenpräsidenten des Institutes 
ernannt.

Darüber hinaus war der Geehrte in einer 
Reihe anderer Funktionen für die Sudeten­
deutsche Landsmannschaft tätig; so im Rah­
men der Deutschen Bundesversammlung 
(SL) als Mitglied des Ausschusses für Völker­
mord und des heimatpolitischen Ausschus­
ses. In Österreich ist er seit vielen Jahrzehn­
ten Mitglied des Böhmerwaldbundes in Linz. 
Im Sudetendeutschen Presseverein war er 
lange im Redaktionskomitee als Vorsitzender 
tätig und steht derzeit noch als Obmann-Stell­
vertreter zur Verfügung. Bei der SLÖ in Wien 
hatte Alfred Bäcker bis April 2011 die Funk­
tion des Bundesobmann-Stellvertreters inne.

Auch außerhalb der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft war er ein äußerst aktiver 
Mann, so als Bezirksrat in Meidling und im 
Rahmen des Österreichischen Seniorenrin­
ges. Anwesend bei der Verleihung des Golde­
nen Verdienstzeichens waren von der FPÖ 
der Obmann des österreichischen Senioren­
ringes, Dr. Tiefenbacher, der Klubobmann 
Mag. Johann Gudenus und Bezirksobmann 
Mag. Pawkowicz, die ihm zu dieser Auszeich­
nung herzlichst gratulierten.

Besonders herzliche Glückwünsche von 
dieser Stelle aus übermitteln die Sudeten­
deutsche Landsmannschaft Oberösterreich, 
der Böhmenwaldbund und der Sudetendeut­
sche Presseverein in Linz. A.O.

(Von links): Mag. Alexander Pawkowicz, Dr. Edwin Tiefenbacher und Mag. Johann 
Gudenus gratulieren Alfred Bäcker herzlichst zu dieser Auszeichnung.

_____________ J

Der Völkermord an den 
Sudetendeutschen

Von Alfred Bäcker
Eine leicht ver­
ständliche, wis­
senschaftlich fun­
dierte und über­
sichtliche Doku­
mentation des - 
von der tschechi­
scher Seite - den 
Sudetendeut­
schen auferlegten 
Schicksales.
Das Buch für jede 
Altersstufe von 
Interessenten, es 
sollte in keiner 

sudetendeutschen Familie fehlen.
Fast ausnahmslos findet dieses Buch bei 
Wissenschaftlern, Politikern und Landsleu­
ten reges Interesse und begeisterte Zustim­
mung.

Dr. Erwin Tiefenbacher, Salzburg:
„Wenngleich ich ... mit der sudetendeutschen Ver­
treibungsproblematik vertraut war, so brachten vor 
allem die Dokumente der Vorgeschichte hiezu für 
mich viel Neues.“

Markus Krämer, Deutschland:
„Hiermit möchte ich Ihnen ganz herzlich zu Ihrer 
Veröffentlichung gratulieren. Es ist eine aufwendig 
recherchierte, sprachlich brillante Studie, span­
nend bis zur letzten Seite. “

A. E. Krista, Dipl.-Jurist, Worbis:
„Mit hervorzuhebender Wissenschaftlichkeit ist 
Ihnen ein Jahrhundertwerk gelungen. Die inhaltli­
che Gestaltung, die Aufarbeitung von Fakten, 
Beweisen und Gegenargumenten erheben Ihr 
Buch zu den Klassikern in der historischen 
Berichterstattung..."

Univ.-Prof. Dr. Gilbert Gornig,
Institut für. öffentliches Recht, 

Universität Marburg an der Lahn:
„Ganz herzlichen Dank für die Zusendung des 
beeindruckenden Werkes. Ich hielt es zum ersten 
Mal ...in den Händen - und konnte nicht mehr auf­
hören zu lesen“.

Dr. Werner Nowak, Plochingen, Deutschland:
„... und muß Ihnen spontan und voll Beigeisterung 
meine Hochachtung für diese gründlich und wis­
senschaftlich haltbare, dabei leicht verständliche 
und logisch aufgebaute Arbeit aussprechen. 
Natürlich auch meinen Dank für dieses als Nach­
schlagewerk bestens geeignete Buch. Besonders 
wertvoll sind die gut ausgewählten und exakt aus­
gewiesenen Zitate. Mit einem Wort: Für mich ist 
Ihr Buch das Nachschlagewerk über unsere sude­
tendeutsche Geschichte und unseren politischen 
Leidensweg.“

Preis bisher: € 19,80 plus Versandkosten

Das Buch ist derzeit leider vergriffen, aber 
eine dritte Auflage erfolgt noch in diesem 
Jahr.

Sechzig tote Eichen in Satalice 
weisen auf Massengräber bei Prag

Verschwundene 
Dörfer besuchen

Das Böhmerwaldmuseum begleitet eine Bus­
reise unter dem Titel „Zu den verschwundenen 
Dörfern“ von 19. bis 21. August. Abfahrt in Wien 
nach Linz. Besichtigung der Voest, dann Weiter­
fahrt nach Freistadt und Kerschbaum. Besuch 
des Pferdeeisenbahnmuseums mit Probefahrt 
und Weiterreise über die wildromantische Mold­
austraße nach Budweis (Ceske Budejovice), 
Besichtigung von Krummau (Cesky Krumlov), 
der „Perle des Böhmerwalds“ und Gratzen 
(Nove Hrady). Wir sehen einige der fast ver­
schwundenen Dörfer und kommen in das 
romantische Wittingau (Tfebon) und nach Zla- 
bings (Slavonice), eine der schönsten Städte 
der Region, und Znaim (Znojmo). Abschließend 
wird Retz besichtigt, durch die „unterirdische“ 
Stadt geführt und eine noch betriebsbereite 
Windmühle in Augenschein genommen. Preis / 
Person im DZ: 270 Euro, EZZ: 20 Euro, Anmel­
dung unter der Telefonnummer 01 / 408 22 73.

Der Witikobund trauert um sein Mitglied

DR. RUDOLF HILF
geboren am 1. März 1923 in Asch, 

gestorben am 20. April 2011 in Hamburg

Wir werden ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren.

Ehrenvorsitzender: Dr. Walter Staffa 
Vorstand: Roland Schnürch, Edmund 
Liepold, Hans-Ulrich Kopp, Friedebert 

Volk, Claus Hörrmann, Prof. E. Korkisch

Als fünfzehnjähriger Insasse des Prager La­
gers Kino Vesna mußte IlmarTessmann die täg­
lich anfallenden Leichen auf Lastwagen laden, 
„...die kommen in die Bombentrichter!“.

Bomben fielen in Prag vor allem am Flugha­
fen Kbely. Nach sechzig Jahren fand Mag. Tess- 
mann in Satalice den Wald der toten Eichen. 
Die Fasanerie des Barons Bjelobradek vom 
Schloß Vinofi wurde im Krieg als Versteck von 
Flugzeugrümpfen der deutschen Luftwaffe ge­
nutzt. Die Alliierten warfen Bomben auf das 
Areal und zerstörten die Flugzeuge und töteten 
die etwa hundertjährigen Bäume. Die Splitter 
der Bomben stecken im Holz und machen das 
Holz zu Heizzwecken unverwertbar, keine Mo­
torsäge übersteht mehr als zwei Schnitte.

Im Mai 1945, während des Smrt Nemcüm- 
Massakers, waren die Bombentrichter das Ziel 
der Leichentransporte aus den Abschlachtungs­
lagern der Prager Kinos.

Zeitzeugen, jetzt neunzig Jahre alt, zu fin­
den, gelang ihm nur einmal. „Mein Mann weiß 
nichts, nichts!“, rief die Frau über den Zaun.

Die Dorf-Fama berichtete, daß damals die 
jungen Baronessen Bjelbribek als Strafe für ihre 
Deutschfreundlichkeit die Leichen von den Last­
wagen laden mußten.

Bis heute krachen die vermodernden Baum­
leichen von Zeit zu Zeit in den Waldboden. Eine 
Grabung wird von der Sonderpolizei im Schloß 
sofort unterbunden.

Das Ziel ist, sobald die Zeit reif ist - wie sie 
jetzt in Slowenien ist -, einen Gedenkstein für 
die würdelos verscharrten Leiber unserer Pra­

ger Mitbürger deutschen Muttersprache zu er­
richten.

2005 trug er vom Karlsplatz über die Karls­
brücke als Sandwichman das Transparent: „Nie 
wieder Menschen abschlachten wegen Reli­
gion, Hautfarbe und Muttersprache!“

Dialog und Wahrheit - 
Nachbarschaft gestalten

Unrentable
Rentenfonds

Die tschechischen Rentenfonds haben die 
schlechteste Rentabilität in ganz Mitteleuropa. 
Das meldet die Tageszeitung „Prävo“ unter Be­
rufung auf eine entsprechende Analyse der 
Tschechischen Akademie der Wissenschaften. 
In der Untersuchung seien die Leistungen der 
Rentenfonds verschiedener Länder in den let­
zen zehn Jahren verglichen worden, darunter 
neben Tschechien auch Bulgarien, Kroatien, 
Ungarn, Polen und die Slowakei. Laut Studie 
hätten die Gewinne der tschechischen Renten­
fonds in den vergangenen fünfzehn Jahren nie 
die Vier-Prozent-Marke überschritten. In den 
meisten Jahren hätten die Erträge bei Null gele­
gen, in manchen Jahren sei man sogar im Mi­
nus gelandet, hieß es.
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rSudetendeutscher Tag in Augsburg - Programm:
~\

DIALOQ UND WAHRHEIT - 
NACHBARSCHAFT GESTALTEN
Am 11. und 12. Juni findet in Augsburg 

der diesjährige Sudetendeutsche Tag 
unter dem Motto „Dialog und Wahrheit - 
Nachbarschaft gestalten“ statt. Schon 
am Vorabend steht die Verleihung der 
Kulturpreise auf dem Programm, das Sie 
im nachfolgenden im Detail finden.

Samstag, 11. Juni
9 Uhr: Eröffnung der Buchausstellung. 

Messezentrum, Halle 7.
9.30 Uhr: Eröffnung der Aktionshallen 

durch Franz Pany, SL-Bundesvorsitzender.
10.30 Uhr: Festl. Eröffnung des 62. Su­

detendeutschen Tages (Eröffnung - Gruß­
worte - Verleihung des Europäischen Karls­
preises 2011 der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft - Rede des Karlspreis-Trägers. 
Messezentrum, Schwabenhalle.

Rahmenprogramm:
13.30 Uhr: Adalbert Stifter Verein: „Will­

kommen an der Moldau? Bildvortrag von 
Dr. Jozo D2ambo. Messezentrum, Foyer 
Schwabenhalle (Konferenzraum).

13.30 Uhr: Förderverein Mittleres Erzge­
birge - Komotauer Land: Jahresmitglieder­
versammlung 2011. Messezentrum, TC 
Ebene 2, Raum 2.11 A

13.30 Uhr: Freunde und Förderer des 
deutschsprachigen Böhm. Rundfunks: Vor­
tragsveranstaltung „Attraktivität und Iden­
tität unserer Volksgruppe“. Referent: Dr. Ha­
rald von Herget. Messezentrum, Halle 3, 
I. Stock.

13.30 Uhr: Sudetendeutsches Büro Prag / 
Bürgervereinigung Jägerndorfer Synagoge 
Jägerndorf / Jüdische Gemeinde Emet Va 
Emuna Jerusalem: „Aus Jägerndorf im 
Sudetenland nach Jerusalem.“ Mode­
ration: Peter Barton. Messezentrum, TC 
Ebene 2, Raum 2.24 B.

13.30 Uhr: Reflektierungen zum Spiel­
film „Habermann.“ Referent: Dr. Sieghard 
Gail. Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 
2.11B.

14 Uhr: Seliger-Gemeinde, Ausstellungs- 
Eröffnung „Vergessene Helden,“ Dr. Wolf­
gang Schwarz, Kulturreferent für die böhmi­
schen Länder. Halle 5.

14 bis 17 Uhr: Heimatgruppe „Glück auf“- 
Stadt und Landkreis Neudek: Möglichkeit 
zur Heimatmuseum-Besichtigung Augs­
burg-Göggingen, Von-Cobres-Straße 5.

14 Uhr: 14. Frauenforum. „Nachbarschaft 
gestalten - die andere Art von Heimatrei­
sen.“ Podiumsdiskussion. Moderation: Walli 
Richter. Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 
2.1.

14.30 Uhr: Ackermann-Gemeinde. „Nicht 
allein gelassen. Seelsorge an den Heimat­
vertriebenen damals und heute.“ Vortrag: 
Monsignore Karl Wuchterl, Edling. - Dis­
kussion. Moderation: Matthias Dörr, Mün­
chen. Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 
2.24 A.

15 Uhr: Arbeitsgemeinschaft sudetendeut­
scher Lehrer und Erzieher: Lehrer- und 
Erziehertagung. „Masaryk - ein Lebens­
bild.“ Referent: MR Dr. Richard Grill. Messe­
zentrum, TC Ebene 2, Raum 2.24 B.

15 Uhr: Sudetendeutsche Jugend. „Man 
spricht Öojc!“ Das Cojö-Theater-Netzwerk 
Böhmen - Bayern stellt seine gemeinsamen 
deutsch-tschechischen Sprach- und Thea­
terprojekte für Jugendliche vor. Messezen­
trum, TC Ebene 2, 2.11 A.

15 Uhr: Sudetendeutscher Heimatrat. 
„Nachbarschaft gestalten: Erlebnisse. 
Erfahrungen. Ergebnisse.“ Vorsitzender 
Fränz Longin diskutiert mit den Teilnehmern. 
Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 2.11 B.

15.30 Uhr: Heimatkreis Jägerndorf. Vor­
tragsveranstaltung m. Filmvorführung. Re­
ferent: Kurt Schmidt, Heimatkreisbetreuer. 
Messezentrum, Foyer Schwabenhalle (Kon­
ferenzraum).

16 Uhr: Arbeitskreis Egerländer Kultur­
schaffender, AEK. „Auswertung der Work­
shops der AEK-Begegnung 2010“ - Vor­
bereitung für 2011 im Anschluß an die Vor­
standssitzung. Referent: Dr. Harald v. Her­
get. Messezentrum, Halle 3,1. Stock.

16 Uhr: Sudetendeutsche Landsmann­
schaft. Internationales Symposium. Mes­
sezentrum, TC Ebene 2, Raum 2.1.

16.30 Uhr: Sudetendeutsche Akademie 
der Wissenschaften und Künste. „Schirm­
herrschaft und Vierter Stamm: Der Freistaat 
Bayern und die Sudetendeutschen.“ Re­
ferent: Prof. Dr. Hans-Michael Körner. Mes­
sezentrum, TC Ebene 2, Raum 2.11 A.

16:30 Uhr: Stiftung Sudetendeutsches 
Sozial- und Bildungswerk. „Herausforde­
rung und Chancen der sudetendeutsch­
tschechischen Bildungsarbeit auf dem Hei­
ligenhof und der Burg Hohenberg.“ Refe­
renten: Steffen Hörtier, Dipl.-Sozialpädago- 
ge (FH), Geschäftsführer. Messezentrum, 
TC Ebene 2, Raum 2.11 B.

16.30 Uhr: Witikobund. „Das Scheitern 
des sudetendeutschen Autonomiewun­
sches.“ Referent: Friedebert Volk. Messe­
zentrum, TC Ebene 2, Raum 2.24 A.

17 Uhr: Arbeitskreis Sudetendeutscher 
Akademiker (ASA). Sudetendeutsches In­
stitut: „Tschechische Forschungen zu Ver­
treibung und Neubesiedlung in den Sude­
tengebieten.“ Referent: Dr. Adrian v. Arburg. 
Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 2.24 B.

17 Uhr: Sudetendeutsche Stiftung: „Das 
Sudetendeutsche Museum in München.“ 
Referent: Wilfried Rogasch, Gründungs­
beauftragter. Messezentrum, Foyer Schwa­
benhalle (Konferenzraum).

17.15 Uhr: Deutscher Kulturverband 
Region Brünn. „Die deutschsprachige Lite­
ratur in Brünn 1860 bis 1945.“ Referenten: 
PhDr. Zdenek Mareöek, Dr. Diether Krywal- 
ski. Messezentrum, Halle 3,1. Stock.

18 Uhr: Walther-Hensel-Gesellschaft: Of­
fenes Singen mit Herbert Preisenhammer. 
Messezentrum, TC Ebne 2, Raum 2.11.

18 Uhr: Arbeitskreis Sudetendeutscher 
Bauern: „Durchsetzung des Anspruchs auf 
Rehabilitierung und Entdiskriminierung für 
unschuldig verfolgte Sudetendeutsche vor 
dem UN-Menschenrechtsausschuß.“ Refe­
rent: Dr. Thomas Gertner. Messezentrum, 
TC Ebene 2, Raum 2.24 A.

18.30 Uhr: „Sudetendeutsches Schatz- 
kästlein.“ Besonderes Schmankerl für Kul­
turbegeisterte. Reinhard Jirgl, Sudetendeut­
scher Kulturpreisträger für Literatur 2011. 
Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 2.1.

18.30 Uhr: SL, Bezirksgruppe Oberbay­
ern. „Die Vertreibungen des 20. Jahrhun­
derts im europäischen Kontext - Vorstellung 
der Dokumentation Zeitzeugenprojekt.“ Re­
ferent: Hans Slezak, Bezirksobm. SL Ober­
bayern. TC, Ebene 2, Raum 2.24 B.

Sonntag, 12. Juni
8 Uhr: Öffnung der Treff- und Aktions­

hallen. Messezentrum, Hallen 5 und 7.
9 Uhr: Römisch-katholisches Pontifi­

kalamt. Messezentrum, Schwabenhalle.
9. Uhr: Evangelischer Gottesdienst. 

Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 2.1.
10 Uhr: Aufstellung der Fahnenabord­

nungen und der Trachtengruppen vor der 
Schwabenhalle.

10.30 Uhr: Einzug der Fahnenabord­
nungen und Trachtengruppen zur Haupt­
kundgebung. Moderation: Robert Wild, 
Stellv. Bundesvorsitzender.

11 Uhr: HAUPTKUNDGEBUNG. Messe­
zentrum, Schwabenhalle. Eröffnung-Toten­
gedenken - Erklärung der Sudetendeut­
schen Jugend.

Reden: Bernd Posselt, MdEP, Sprecher 
der Sudetendeutschen Volksgruppe - Horst 
Seehofer, Bayer. Ministerpräsident, Schirm­
herr der Sudetendeutschen Volksgruppe.

Anschließend: Treffen i. d. Hallen 5 u. 7.
11 bis 15 Uhr: Mundartlesungen. Messe­

zentrum, TC Ebene 2, Raum 2.11 B.
14 Uhr: Heimatkreises Kaplitz. An­

sprechpartner: Reinhard Jaksch. Messezen­
trum, Foyer Schwabenhalle (Konferenz­
raum).

14 Uhr: Heimatkreis Luditz / Heimatver­
ein Luditz, Buchau, Deutsch-Manetin. Neu­
wahlen. Messezentrum, TC Ebene 2, Raum 
2.11 A.

19 Uhr: 62. Großer Volkstumsabend.
„Blüh nur blüh, mein Sommerkorn - Wahre 
Schätze.“ Moderation: Harry Höfer. Messe­
zentrum, Schwabenhalle.

21 Uhr: Sudetendeutsches Volkstanz­
fest. Messezentrum, Halle 7.

( ! >Gablonzer Museum wieder offen

Familie Handorfer in der Mitte mit Ehrengästen, links außen die Gestalterin des 
Museums, Frau Christa Scharf.

Nachdem das Gablonzer Museum im 
Schloß Ennsegg als Folge der Auflösung 
der Gablonzer Genossenschaft geschlos­
sen werden mußte, wurde von der SL Enns- 
Neugablonz ein neuer Standort gesucht. Die 
Firma Handorfer, die selbst Schmuckwaren 
erzeugt, hat sich bereiterklärt, dem Gablon­
zer Museum eine neue Heimat zu geben 
und einen Raum dafür zur Verfügung zu 
stellen sowie ihn in hervorragender Weise 
dafür zu adaptieren.

So etwas kann nur Bestand haben, wenn 
beide Seiten einen Vorteil daraus ziehen: 
Die Fa. Handorfer kann neben dem Direkt­
verkauf ihrer Produkte auch die kulturelle 
Einrichtung eines Museums anbieten. Die­
ses Museum, das von der Sudetendeut­
schen Landsmannschaft eingerichtet wurde, 
zeigt die Geschichte der „Gablonzer“ nach 
1945 in Oberösterreich. In fünfzehn Vitrinen 
wird Schmuck aus verschiedenen Epochen 
gezeigt, sowie die Geschichte der Stadt Ga­
blonz und der Glasindustrie dargestellt.

Dieses Museum, sowie auch das voran­
gegangene, wären jedoch ohne den tatkräf­

tigen Einsatz von Christa Scharf nicht zu­
standegekommen. Sie hat nicht nur ihre 
Ideen eingebracht, sondern auch die Vitri­
nen gestaltet, sowie durch ihr Wissen über 
die Alte Heimat und im besonderen der 
Gablonzer Industrie die Ausstellung für das 
Publikum verständlich gemacht.

Das Gablonzer Museum der SL wurde 
Anfang April in Anwesenheit von BR-Präsi- 
denten Gottfried Kneifei, Vizebürgermeister 
Klaus Kamptner- in Vertretung des erkrank­
ten Bürgermeisters - Vizebürgermeister Ha­
rald Weingartner, sowie seitens des SL-Bun- 
desobmannstv. Dr. Günter Kottek und des 
Landesobmannstv. DDr. Alfred Oberwand- 
ling und zahlreichen Gästen eröffnet. Das 
Museum ist während der Betriebszeiten der 
Firma Handorfer zu besichtigen.

Die SL dankt in hohem Maße Frau Christa 
Scharf für ihre Leistung, aber auch den 
Helferinnen und Helfern, ohne deren Hilfe 
die Wiedereröffnung nicht möglich gewesen 
wäre. Ebenso sei der Familie Handorfer ge­
dankt, welche die Basis dafür geschaffen 
hat.____________ J

jii«*

1030 Wien 
Ungargasse 3

www.boehmerwaldmuseum at

böh/^erwald
A\useum

\vien
mit Erzgebirger Heimatstube

Geöffnet jeden Sonntag 
9-12 Uhr

boehmerwaldmuseum@aon.at

Altösterreichischer Kurort zwischen Erzgebirge und Kaiserwald

8.Mai 2011 - 29.April 2012
mmrd

£ Darstellung der Stadt Karlsbad in historischen und 
aktuellen Ansichten, in Film- und Bildmaterial, 
in Grafiken und Büchern - mit Verweisen auf 

medizinische Indikationen und die Spezialitäten Wien - 3Bezirk

AvMkm*

SONDERAUSSTELLUNG
KARLSBAD

(c:KmhMUft ^Vwuy)

http://www.boehmerwaldmuseum
mailto:boehmerwaldmuseum@aon.at
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Tod im Gefängnis nach Kriegsende:

Präsident Hachä vor 66 Jahren verstorben
Am 21. Juni 1945 
starb der Präsi­
dent der Tsche­
choslowakei (der 
sog. zweiten 
Republik) und des 
darauffolgenden 
Protektorates Böh­
men und Mähren, 
Emil Hächa (Bild), 
im Alter von nahe­
zu 73 Jahren im 
Gefängniskran­
kenhaus in Prag / 
Pankrac.

Emil Hachäs zunehmende Arteriosklerose 
ging einher mit Willensverlust und dem Zerfall 
seiner Persönlichkeit. Der am 19. Jänner 1943

__________ Von Josef Weikert__________

zum Ministerpräsidenten der Protektoratsregie­
rung ernannte Richard Bienert wurde ermäch­
tigt, Hächa für der Fall zu vertreten, wenn dies 
erforderlich wird.

Nach der Ernennung von Bienerts Kabinett 
besucht K. H. Frank, ärztlichen Erklärungen 
mißtrauend, Hächa im Schloß Lana (Läny), um 
sich mit eigenen Augen von dessen Zustand zu 
überzeugen. Er besucht auch Hächas Tochter 
Milada Rädlovä, die bestätigt, daß ihr Vater bei 
Tag und Nacht pflegerischer Hilfe bedarf. Ob­
wohl Frank dagegen ist, bleiben die beiden Hä­
cha zugeteilten Pflegerinnen weiter im Schloß.

Zum Tode Hitlers wird im Namen Hächas ein 
Beileidstelegramm an Großdmiral Dönitz abge­
schickt, das Hächa wahrscheinlich gar nicht 
mehr wahrgenommen hat. Am 5. Mai bricht in 
Prag ein Aufstand los, dessen Schüsse aus 
den Prager Straßen Schloß Lana nicht errei­
chen. Zu dieser Zeit ist Hächa nicht mehr wahr­
nehmungsfähig.

Vier Tage vor der Ankunft BeneS’ in Prag 
(16. 5. 1945) ist das Schloß in Lana leer. Gegen 
Mittag des 13. Mai hielt am Tor zum Schloß ein 
Ambulanzfahrzeug des Roten Kreuzes. Mit ihm 
kam Polizeirat Engelmann von der Abteilung 
Staatssicherheit der Prager Polizeidirektion, um 
die Überführung Hächas in das Gefängniskran­
kenhaus am Pankrac anzuordnen. Hächa wird 
ins Gefängnis in Begleitung seiner beiden Be­
treuerinnen, der 30jährigen diplomierten Kran­
kenschwester aus der chirurgischen Klinik von 
Prof. Jiräsek, Milada Häjkova, und der 30jäh- 
rigen Stationsschwester aus der HNO-Klinik 
von Doc. Hlaväöek, Antonie DuSkovä, gebracht. 
Beide Betreuerinnen waren Hächa seit dem 
27. Jänner 1944 zugeteilt worden, um ihn im 
Schloß Lana rund um die Uhr zu betreuen. Auf 
Weisung der Prager Polizeidirektion haben sich 
die Beiden um die Betreuung Hächas in der 
Erdgeschoßzelle Nr. 4 des Pankracer Gefäng­
niskrankenhauses zu kümmern.

Kurz nach Mittag wird Hächa vom Gefäng­
nisdirektor Bohdanecky und dem Gefängnis­
arzt MUDr. Reim übernommen. Der Gefangene 
zeigt an seiner Umgebung keinerlei Interesse, 
auf Fragen antwortet er nicht. Ohne Widerstand 
geht er, geführt von seinen Betreuerinnen, in die 
Zelle, die für seinen Aufenthalt vorbereitet ist. 
Offensichtlich nimmt er nicht wahr, was mit ihm 
geschieht und wo er sich befindet. Einer späte­
ren Aufzeichnung zufolge wurde es Dr. Reim 
aufgetragen, Hächa jedwede mögliche Unter­
stützung bei der Heilbehandlung innerhalb der

Möglichkeiten der Anstalt sowie bei der Diätkost 
zu gewähren.

Unmittelbar nach Hächas Einlieferung geneh­
migte Polizeirat Engelmann, daß sich der Ge­
fängnisarzt Dr. Reim mit dem Leibarzt Hächas, 
Dr. Maixner, in Verbindung setzt und Letzterem 
Zugang in das Gefängniskrankenhaus gewährt 
wird. Doch Dr. Maixner zeigt keine Neigung, 
sich hinter Gefängnismauern zu begeben und 
erteilt dem Gefängnisarzt nur telefonisch Anwei­
sungen.

Kurz darauf beginnt das Problem mit der Diät. 
Das Versorgungsamt für Prag XIV lehnt es ab, 
für das Gefängnis einschließlich das Gefäng­
niskrankenhaus Zuteilungen für Diätnahrung zu 
genehmigen. In einem vertraulichen Bericht 
schreibt Gefängnisarzt Dr. Reim: „Es entstan­
den gewisse Probleme. So war es nicht mög­
lich, fein zerriebenes Trockengemüse zu verab­
reichen, wie dies von der Küchenaufsicht ange­
ordnet worden war.“ So begannen mit Genehmi­
gung des an diesem Tag dem Gefängnis zuge­
wiesenen Inspektors Houdek die beiden Kran­
kenschwestern, sich um die Diät zu kümmern. 
Aus einem am 4. Juli 1945 mit Antonie Duäkovä 
niedergeschriebenem Protokoll ist zu erfahren: 
„Im Hinblick darauf habe ich zusammen mit der 
Häjkovä selbst eine Diätkost zubereitet, die uns 
zeitweise Hächas Tochter Milada Rädlovä ge­
geben hat. Eventuell haben wir selbst etwas 
auftreiben können. Ich unterstreiche, daß die 
Ernährung Hächas unzureichend war. Darüber 
hinaus war ich ebenso wie die Häjkovä bestrebt, 
den diätmäßigen Anweisungen des betreuen­
den Arztes nachzukommen. Ich gebe an, daß 
Dr. Hächa jene Kost, die er in Lana erhielt, hier 
trotz meiner sowie der Unterstützung der Häjko­
vä und von MUDr. Reim nicht erhalten konnte.“

In seiner amtlichen Aufzeichnung vom 10. Juli 
1945 gibt Inspektor Houdek an, daß nach dem 
Wegfall der Diätkost Polizeirat Engelmann beim 
Innenministerium angeregt hat, man möge Hä­
cha in die Pflege seiner Tochter oder eines Sa­
natoriums geben: „Von Hächa, der auf keinerlei 
Impulse reagierte noch sich bewegte, ging we­
der Fluchtgefahr noch Geheimnisverrat aus.“ 
Doch auf diesen Vorschlag kam aus dem Innen­
ministerium keinerlei Anweisung. Niemand ge­
traute sich, eine Ausnahme zu genehmigen. Im 
Gegenteil verlangte der Untersuchungsrichter 
JUDr. Souöek eine Mitteilung darüber, ob Hä­
cha vernehmungsfähig sei. Darauf teilt Dr. Reim 
mit: „Keine Autoamnesie (kein Selbsterinnern), 
seine Lunge weist auf eine leichte Bronchitis 
hin, Puls ist erhöht. Der Patient ist auf ein Urinal 
angewiesen. Blutdruck 175 / 100, Gehen ohne 
Unterstützung ist nicht möglich, von selbst 
erhebt er sich nicht. Gesamtabnahme seiner 
geistigen Kräfte. Er ist örtlich und zeitlich desori­
entiert, spricht nicht, reagiert nicht. Diagnose: 
Es handelt sich um eine Gesamtarteriosklerose, 
besonders des Gehirns und dessen Gefäße. Im 
Ergebnis dieses Krankheitsbildes kann Dr. Hä­
cha nicht vernommen werden. Er kann vorge­
legte Fragen weder verstehen noch beantwor­
ten, verstandesmäßig begrifflich weder wahr­
nehmen noch sie beantworten.“

Später erfuhr Inspektor Houdek vom politi­
schen Kommissar Schmiedberger und dem Ver­
bindungsoffizier zur Nationalen Sicherheit, Vä- 
hal, Zitat: „daß es die Entscheidung der Re­
gierung ist, Hächa am Pankrac sterben zu las­
sen.“

Am Sonntag, dem 24. Juni 1945, beginnt die 
Krise. Auf Wunsch seiner beiden Betreuerinnen

„Jung-Journalisten“ gesucht
Seit 1962 geben wir unsere eigene Jugend­

zeitschrift, den „Rundbrief der SdJÖ“, heraus, 
der an über 1900 Haushalte, Freunde und inter­
essierte Leser fast kostenlos versandt wird. Er 
erscheint zumindest sechsmal im Jahr, auch 
gibt es noch zwei Sondernummern (mit speziel­
len Veranstaltungsankündigungen wie Sommer­
lager, Weihnachtsmarkt usw.). Der „Rundbrief“ 
wird von einer Druckerei hergestellt und per 
Post in ganz Österreich, aber auch in mehr als 
zwanzig Länder zum Versand gebracht.

Wir wollen den Inhalt noch weiter ausbauen 
und bereichern. Aus diesem Grund suchen wir 
junge Leute aus ganz Österreich - zwischen 
zirka 12 und 28 Jahren - die gerne freiwillig als 
„Jung-Journalisten“ mit allgemein interessanten 
Beiträgen tätig sein wollen.

Aus allen möglichen Bereichen: Musik, Sport, 
Kultur, Wissenschaft, Unterhaltung und Freizeit, 
auch Politik (ohne Parteipolitik), heimatpoliti­

sche Themen wie Vertreibungen aller Art, Ver­
letzung von Menschenrechten, Zusammenle­
ben usw. Die Themen sind wirklich sehr weitge­
spannt und sollen für eine größere Allgemein­
heit interessant gestaltet werden.

Interessierte mögen sich bei uns melden. Su­
detendeutsche Jugend Österreichs, Steing. 25, 
1030 Wien, Tel. / Fax: (01) 718 59 13, E-mail: 
Office@sdjoe.at. Natürlich könnt Ihr uns auch 
gleich einen Beitrag übermitteln. Meldet Euch 
so bald als möglich, damit wir alles weitere be­
sprechen können.

Drei Dinge sind jedoch vorgegeben: 1. Wir 
können leider keine Honorare bezahlen. Artikel 
werden mit Eurem Namen und Wohnort (nach 
Wunsch) gekennzeichnet. 2. Es ist der „Rund­
brief-Redaktion überlassen, welche Artikel 
wann oder überhaupt übernommen und er­
scheinen werden. 3. Es können nur Personen 
im angegebenen Alter berücksichtigt werden.

wird der Pfarrer von Nusle gerufen und spendet 
Hächa die Letzte Ölung. Am Montag beginnt 
eine beiderseitige Lungenentzündung, die zum 
Tode führt. Die Agonie dauert sechsunddreißig 
Stunden. Tochter Milada, die ihn besucht, ist 
sich der Lage bewußt und wartet das Ende 
nicht ab. Am 27. Juni 1945 stirbt Hächa um 
20.50 Uhr. Kurz darauf wird der Tod Polizeirat 
Engelmann mitgeteilt, der die Nachricht an das 
Innenministerium weitergibt. Den Totenschau­
befund stellt der Bezirksarzt von Michle aus. 
Nach übereinstimmenden protokollierten Aus­
sagen seiner beiden Betreuerinnen führen 
diese den jähen Kräfteverfall Hächas auf die Er­
nährung zurück, die er in der letzten Zeit erhal­
ten hat.

Am folgenden Tag soll der Leichnam Hächas 
an dessen Tochter Milada herausgegeben wer­
den, falls diese es wünscht. Es kommt eine Ver­
einbarung zustande, nach der die Überführung 
des Leichnams in aller Stille und am frühen 
Morgen zu erfolgen hat. An der Trauerfeier dür­
fen nur die nächsten Angehörigen teilnehmen, 
die Versendung von Traueranzeigen ist unter­
sagt, Hächas Name darf auf dem Grabstein 
nicht angegeben werden. Über die Art des Be­
gräbnisses soll kurz vorher das Innenministeri­
um unterrichtet werden. Beigefügt ist ein kur­
zes, mit dem Sektionsoberrat aus dem Fi­
nanzministerium JUDr. Zdenek Rädl gefertigtes 
Protokoll. Darin nimmt dieser die vorgegebenen 
Bedingungen zur Kenntnis und verpflichtet sich, 
diese einzuhalten: „Ich betone, daß ich von 
meiner früheren Gattin Milada, geb. Hächovä, 
bevollmächtigt bin, das Begräbnis meines frü­
heren Schwiegervaters zu bestellen.“ Noch am 
28. Juni 1945 werden die sterblichen Überreste 
Hächas aus dem Gefängnis in die Leichenhalle 
auf dem Friedhof in den Weinbergen gebracht, 
wo schon Hächas Mutter und dessen Gattin 
Marie begraben sind.

Das Begräbnis findet am Samstag, 30. Juni, 
statt. Seit den Morgenstunden ist der Sarg in 
der Friedhofskapelle aufgebahrt. Außer den Be­
schäftigten der Friedhofsverwaltung hat nie­
mand Zutritt. Kurz vor 7 Uhr erscheint Milada in 
Begleitung ihres ehemaligen Gatten. Nach den 
amtlichen Aufzeichnung von Kriminalinspektor 
Tauer: „Die Einsegnung führte genau um 7 Uhr 
Msgr. Tylfnek durch. Danach wurde der Sarg in 
Begleitung Tylfneks zur Grabstätte der Familie 
Hächa getragen. Die ganze Trauerfeier dauerte 
bis 7.15 Uhr. Danach gingen die Ehegatten so­
gleich weg. Während des Begräbnisses war 
sonst niemand auf dem geschlossenen Fried­
hof und auch vor diesem wurde keine größere 
Menschengruppe beobachtet, die eventuell 
hätte am Begräbnis teilnehmen wollen. Anwe­
sende Amtspersonen waren Dr. 2äk aus dem 
Innenministerium, Dr. Havelka aus der Abtei­
lung für Staatssicherheit. Dann der Leiter des 
64. Reviers, Lt. Sedläöek, mit einigen Wachleu­
ten. Von der Friedhofsverwaltung zugegen war 
Direktor Sykora. Der ganze Akt verlief in nahe­
zu vollständiger Ruhe.“

An Hächas Begräbnis waren insgesamt etwa 
zwanzig Personen zugegen. In zwölf Tagen 
hätte Hächa seinen 73. Geburtstag erreicht.

(Nach dem Buch von Duäan Tomääek und 
Robert Kvaöek: „Causa Emil Hächa.)

NEUERSCHEINUNG
Hans Meiser

Kramär,
Masaryk und Benes

Die Mitschuld tschechischer 
Chauvinisten

an der europäischen Urkatastrophe 
und an der Vertreibung der Sudetendeutschen

Erscheinungstermin spätestens in der 
1. August-Woche, ca. 450 S., Lexikonfor­
mat, Leinen mit SU, zahlr. Abbildungen, 
ca. 19,80 Euro. - Vorbestellungen an: Hei­
matkreis Mies-Pilsen e.V., Postfach 127, 
91542 Dinkelsbühl, Tel. 0 98 51 / 53 0 03 
(Geschäftsstelle nur vormittags besetzt). 
Inhalt: Zwei schreckliche Weltkriege haben 
im 20. Jahrhundert in Europa physische, gei­
stige und seelische Verwüstungen von bis 
dahin ungeahnten Ausmaßen hinterlassen, 
die allenfalls noch mit denen des Dreißig­
jährigen Krieges gemessen werden können. 
Nach beiden Kriegen wurde Deutschland in 
bösartigster Form die Alleinschuld zuge­
schoben und seit 1945 wird sogar ein Groß­
teil des deutschen Volkes und seiner Solda­
ten als verbrecherisch diffamiert. In dieser 
Dokumentation wird nachgewiesen - ohne 
deutsche Mitschuld am Zweiten Weltkrieg in 
Frage zu stellen - daß beide Kriege und ihre 
Folgen nicht nur auf den Vernichtungswillen 
aller West- und Ost-Alliierten zurückgehen, 
sondern auch auf die politischen Intrigen der 
Chauvinisten KramäF, Masaryk, Beneä und 
Konsorten. Sie haben es nachweislich zu 
verantworten, daß nach 1918 die k.u.k. Mon­
archie zerschlagen wurde, der damals zweit­
größte Wirtschaftsraum mit 16 Nationen mit 
einer einheitlichen Verkehrssprache und 
Kultur. Geradezu ein fortschrittliches Vorbild 
für eine EU. Stattdessen entstanden viele, 
kaum lebensfähige Kleinstaaten mit vielen 
ethnischen Minderheiten, die brutal unter­
drückt wurden. Ganz besonders in der 
Tschecho-Slowakei, in der Millionen Deut­
sche als zweitklassige Bewohner behandelt 
wurden, die es mit allen Mitteln zu entgerma- 
nisieren oder zu vertreiben galt. Doch da­
von steht in deutschen Geschichts-Schulbü­
chern nichts.
Im Verlauf der Darlegungen kommen die 
korrupten und verbrecherischen Machen­
schaften der genannten Protagonisten aus­
führlich und belegt zur Sprache. Dazu gehört 
das Treiben zum Krieg, die Vertreibungsver­
brechen und die Auslieferung der Tschechei 
an Stalin. Aber auch der private Griff in die 
Staatskasse und der Einsatz hoher Summen 
zur Bestechung, besonders der Presse. 
Dieses Buch bringt den ausführlichen Nach­
weis, daß Politiker wie Stalin, Roosevelt und 
Baruch, Churchill, Daladier, Beneä, Beck 
und andere mehr den Krieg gewollt und her- 
beigeführt haben. Niemand, dem an der 
Wahrheit gelegen ist, kann angesichts der 
vorgelegten Beweise noch von einer Allein­
schuld Deutschlands reden. Niemand kann 
die brutale Vertreibung der Sudetendeut­
schen als Folge der Hitlerpolitik bezeichnen. 
Sie war und bleibt ein Genozid, ein unge- 
sühntes Verbrechen.

Jedermann-Sportwettkampf 
am 22. Mai in Traun bei Linz

Zur Erinnerung an den Mentor dieser Wett­
kämpfe, unserem Troppauer Landsmann Ro­
bert Granzer, werden diese alljährlichen Wett­
kämpfe unter dem Motto Robert-Granzer-Ge- 
dächtnis-Sportwettkämpfe durchgeführt. Jeder­
mann ist herzlich zum Mitmachen eingeladen.

Ort: Turnplatz des Allgemeinen Turnvereins 
Traun, Sportpatzweg 17, „Robert-Granzer-Turn- 
platz“ (hinter dem alten Fußballplatz des SV 
Traun, nächst der evangelischen Kirche. Bei 
jedem Wetter.

Programm - Bis 9.15 Uhr: Anmeldemöglich­
keit für alle Teilnehmer, zirka 10 Uhr: Beginn des 
Jedermann-Wettkampfes: Laufen - Weitsprin­
gen - Schlagballwerfen - Kugelstoßen.

Es gibt alle Alterswertungen. Jeder Teilneh­
mer erhält eine Urkunde.

Mittagessen: Am Turnplatz wird gegrillt - Grill­
speisen mit Salat, Brot usw., Kaffee, Kuchen, 
Getränke - alles zum Selbstkostenpreis. An­
meldung zwecks Einkaufs sehr wichtig!

Achtung: Es besteht Gelegenheit zum Able­
gen des Österr. Sport- und Turnabzeichens 
(ÖSTA) in allen Klassen - Anmeldung am Turn­
platz.

Kein Nenngeld. Für SdJÖ-Mitglieder werden 
Fahrtkosten ab 7 Euro Eigenbeitrag ersetzt.

Dies wieder eine gute Möglichkeit, um sich 
sportlich zu betätigen. Es werden Teilnehmer 
aus vielen Bundesländern, vor allem aber aus 
Oberösterreich, Salzburg bzw. Niederösterreich 
und Wien erwartet!

Wir ersuchen, wenn möglich, um Voranmel­
dung mit Angabe der Geburtsdaten, sowie, ob 
am Mittagessen teilgenommen wird - entweder 
an die SdJÖ, 1030 Wien, Steingasse 25, Tel. / 
Fax: (01) 718 59 13, E-mail: Office@sdjoe.at, 
oder an Rainer Ruprecht, Johann Strauß-Str. 9, 
4600 Wels.

Die Teilnahme erfolgt natürlich auf eigene Ge­
fahr, der Verein haftet für keinerlei Unfälle und 
dergleichen.

mailto:Office@sdjoe.at
mailto:Office@sdjoe.at
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Vor neunzig Jahren wurde das Selbstbestimmungsrecht mißachtet:

Volksabstimmung in Oberschlesien
Am 15. Juli 1921 beschwor Gerhart Haupt­

mann in einer Kundgebung der Parteien des 
Reichstages in der Berliner Philharmonie den 
Alliierten Rat, das Ergebnis der Volksabstim-

Von Rudi Pawelka

mung zu achten und Oberschlesien nicht zu tei­
len. Der schlesische Literaturnobelpreisträger 
warnte vor einem neuen Weltbrand, wenn das 
Votum der Oberschlesier mißachtet würde. Der 
Appell blieb allerdings ungehört.

Der Leidensweg der Oberschlesier begann 
schon bald nach Bekanntwerden der Friedens­
bedingungen der Siegermächte des Ersten 
Weltkriegs am 7. Mai 1919, in denen die Abtre­
tung der Provinz an Polen vorgesehen war. Die 
Empörung in Oberschlesien war groß. Vor allem 
in den großen Städten kam es zu Massenkund­
gebungen der deutschen Bevölkerung. Auf Be­
treiben des britischen Premierministers Lloyd 
George gelang es danach, gegen den Wider­
stand Frankreichs und den Protest Polens, eine 
Volksabstimmung in einem Großteil Oberschle­
siens in Art. 88 des Versailler Vertrages auf­
zunehmen. Die polnische Seite hatte kein Ver­
trauen gegenüber der geplanten Abstimmung 
und versuchte deshalb, in drei sogenannten 
Aufständen vollendete Tatsachen zu schaffen. 
Der oft gebrauchte Begriff „Aufstände“ ist falsch, 
denn es handelte sich nicht um Volkserhebun­
gen polnisch gesinnter Oberschlesier, sondern 
um von polnischem Staatsgebiet aus inszenier­
te Aggressionsakte, die sich gegen das Selbst­
bestimmungsrecht der Bevölkerung richteten. 
Bei den Polen rückte bei den Auseinanderset­
zungen Wojciech Korfanty, einer der vier aus 
Oberschlesien stammenden Reichstagsabge­
ordneten, in die zentrale Rolle des Agitators und 
Organisators der polnischen Gewalt auf deut­
schem Boden. Schon während der Beratungen 
über den Friedensvertrag stand er mit dem pol­
nischen Verhandlungsführer in Paris, Roman 
Dmowski, in enger Verbindung. Am 28. Dezem­
ber 1919 ernannte ihn die Warschauer Regie­
rung zum Leiter der polnischen Abstimmungs­
kampagne, kurz vor dem Überfall der polni­
schen Truppen auf deutsches Reichsgebiet am 
2. Mai 1921 erhielt er durch den polnischen Ver­
teidigungsminister Kazimierz Sosnkowski die 
Vollmacht, allein über Beginn und Verlauf der 
Aktion zu entscheiden. Korfanty widersetzte 
sich zunächst den Forderungen nach einem of­
fenen Waffengang, da er auf einen Wahlsieg 
hoffte. Dies änderte sich erst nach der Abstim­
mungsniederlage.

Beide Seiten richteten Ende 1919 ihre Ple­
biszitkommissariate ein, aus denen heraus die 
Kampagnen geführt wurden. Korfanty tat dies 
von Beuthen aus, Kurt Urbanek, sein deut­
scher Widerpart, ließ sich in Kattowitz nieder. 
Von Beginn an bestand eine enge Kooperation 
Korfantys mit dem Oberkommando der 2. Polni­
schen Armee im grenznahen polnischen So- 
snowitz, das für die Operationen in Oberschle­
sien zuständig zeichnete. Schon zwei Tage 
nach Unterzeichnung des Versailler Vertrages 
am 28. Juni 1919 plante die polnische Führung 
den Einmarsch in Oberschlesien, wurde aber 
von Korfanty noch davon abgebracht. Das Un­
ternehmen sollte dann am 17. /18. August 1919 
nachgeholt werden, wurde aus Warschau je­
doch mit Rücksicht auf die Weltmeinung im letz­
ten Moment gestoppt. Aufgrund einer Übermitt­
lungspanne kam diese Nachricht nicht in der 
Beuthener Kommandozentrale an und die in 
Oberschlesien stehenden Insurgenten mußten 
ohne Unterstützung aus Sosnowitz losschlagen 
(„1. Aufstand“). Es war vorgesehen, die Kreise

Böhmerwaldbund Oberösterreich

Frühjahrs-Kulturfahrt
(Tagesfahrt) Samstag, 14. Mai 2011

Besichtigung des einzigartigen Passauer 
Glasmuseums, Besichtigung „Kropfmühl“- 
Museum (Graphit-Schaubergwerk) im Bay­
erischen Wald

Abfahrtszeiten:
7 Uhr Pucking - 7.10 Uhr Trauner Kreuzung 
(Shell Tankstelle) - 7.15 Uhr St. Martin (ehe­
malige Post) - 7.30 Uhr Böhmerwaldblock 
Neue Heimat - 8 Uhr Linz, Hauptplatz. 
Anmeldungen: Montags (9 bis 11.30 Uhr) 
im Büro, Tel. 0 732 / 70 05 91, bei Fr. Inge 
Bayer, Tel. 0 72 29 / 89 147, oder unter: 
kontakt @ bwb-ooe .at

Kattowitz, Beuthen, Hindenburg, Rybnik und 
Tarnowitz zu besetzen, was auch teilweise ge­
lang. Deutsche Ordnungskräfte konnten aber 
schon am 20. August die eingenommenen Ge­
biete befreien. Der Mißerfolg war aber nicht 
allein auf die ausgebliebene Unterstützung aus 
Polen zurückzuführen. Entscheidend war viel­
mehr die fehlende Mitwirkung der Bevölkerung, 
die sich auch daran störte, daß die Kommando­
zentrale, wie auch die Führer der operativen 
Einheiten, zumeist mit Polen aus der Provinz 
Posen besetzt waren.

Als der Versailler Vertrag am 10. Jänner 1920 
in Kraft trat, zogen alliierte Besatzungstruppen 
in das Abstimmungsgebiet ein (13.000 Fran­
zosen, 2000 Italiener, 1000 Briten). Die deut­
schen Sicherheitskräfte (Grenzschutz, Polizei, 
Militär) mußten im Gegenzug abgezogen wer­
den. Lediglich eine deutsche Sicherheitspolizei 
von 3500 Mann wurde dafür geduldet. Diese 
Truppe war nicht geeignet, die Bevölkerung vor 
dem sich steigernden Terror polnischer Banden 
zu schützen. Die französische Besatzung er­
wies sich zudem als sehr tolerant gegenüber 
polnischer Gewalt, überließ den Insurgenten 
sogar Handgranaten und Schußwaffen und dul­
dete die Waffenzufuhr aus Polen. Deshalb kam 
es am 17. August 1920 zu der bislang größten 
deutschen Demonstration, und zwar vor dem 
Gebäude des französischen Kreiskontrolleurs in 
Kattowitz. Als in die Menge geschossen und 
eine Handgranate geworfen wurde, gab es zehn 
Tote und viele Verletzte. Obwohl die Täter nicht 
ermittelt werden konnten, kam es zu massiven 
Ausschreitungen gegen Polen mit polnischen 
Opfern. Die Insurgenten nahmen dies zum An­
laß für einen neuen Waffengang. Korfanty, der 
immer noch Zurückhaltung üben wollte, geriet 
aber durch die Ereignisse und durch das Ober­
kommando in Sosnowitz so unter Druck, daß er 
den Einsatz der polnischen Verbände anordne­
te, die diesmal auch durch Einheiten aus Polen 
unterstützt wurden. Der „2. polnische Aufstand“ 
erfolgte in der Nacht vom 17. /18. August 1920. 
Die Alliierten blieben bis auf die Italiener im 
Raum Ratibor weitgehend passiv, sicherten 
lediglich die Zugänge in die großen Städte mit 
Panzersperren ab. Soweit die deutsche Be­
völkerung nicht dahin fliehen konnte, war sie 
Mord, Brandschatzung und Plünderung ausge­
setzt. Die polnischen Verbände eroberten 
schnell weite Gebiete. Der eklatante Bruch des 
Versailler Vertrages setzte Frankreich unter 
Druck der Verbündeten. Auch Korfanty fürchtete 
wiederum die Meinung der Weltöffentlichkeit 
und befahl gegen den Widerstand seiner Insur­
gentenführer am 24. August die Beendigung 
des „Aufstands“. Der Vorsitzende der Interalli­
ierten Kommission, der französische General 
Henri le Rond, löste gleichzeitig die deutsche 
Sicherheitspolizei auf und setzte dafür eine ihm 
unterstellte paritätisch besetzte Abstimmungs­
polizei ein. Polnische Waffenlager ließ er unan­
getastet. Trotz wiederholten Vorgehens gegen 
den deutschen Selbstschutz (weitgehende Ent­
waffnung) konnte sich dieser festigen. Er nahm 
den Kampf gegen schwadronierende polnische 
Einheiten, vor allem die Hajok-Banden, auf. 
Diese hatten sich zum Ziel gesetzt, die deut­
sche Bevölkerung durch brutale Gewalt einzu­
schüchtern.

Die Abstimmung war für den 20. März 1921 
vorgesehen. Auf polnisches Betreiben wurden 
dreieinhalb Landkreise Oberschlesiens ausge­
schlossen (Kreise Neiße, Grottkau, Falkenberg 
und der westliche Kreis Neustadt), weil hier mit 
einem hundertprozentigen Erfolg der Deut­
schen zu rechnen war. Stimmberechtigt war 
jede Person, die am 1. Jänner 1921 das 20. Le­
bensjahr vollendet hatte. Die Berechtigten wur­
den in vier Kategorien eingeteilt. Wer dort gebo­
ren war, konnte abstimmen, auch wenn er nicht 
mehr in dem Gebiet wohnte. Polen hatte zudem 
durchgesetzt, daß auch der berechtigt war, der 
vor dem 1. April 1904 in Oberschlesien Wohn­
sitz hatte, selbst wenn er als Illegaler ausgewie­
sen worden war.

Dies kam den vielen polnischen Arbeitsmi­
granten zugute.

Je näher der Abstimmungstermin heranrück­
te, desto mehr steigerte sich die Propaganda 
auf beiden Seiten. Korfanty versuchte, die Men­
schen mit klassenkämpferischen Argumenten 
zu überzeugen. Auch die religiöse Karte wurde 
gezogen (evangelisches Berlin). Er versprach 
eine Landreform und die berühmte Kuh. Die 
gegen die deutschen Gutsbesitzer gerichteten 
Ziele sollten bei polnischen Landarbeitern ver­

fangen, während im Industriegebiet gegen die 
Ausbeutung durch deutsche-„Schlotbarone“ ge­
wettert wurde. Dies erzielte Wirkung bei polni­
schen Arbeitern, die in großer Zahl nicht nur in 
das Ruhrgebiet eingewandert waren, sondern 
sich auch in Oberschlesien niedergelassen hat­
ten. Die deutsche Seite entgegnete mit nationa­
len Argumenten und dem Hinweis auf das Elend 
in dem wenig entwickelten Polen.

Das Abstimmungsergebnis brachte bei einer 
Beteiligung von 97,7 Prozent - für Deutschland 
707.500 Stimmen (59,7 Prozent) und 478.800 
Stimmen für Polen (40,3 Prozent). Polen hatte 
sich mehr erhofft, denn es ging davon aus, daß 
dort, wo „Wasserpolnisch“ bei einer Volkszäh­
lung als Umgangssprache angegeben worden 
war, auch polnisch abgestimmt würde. Diese 
einfache Sprache, die vor allem unter Landar­
beitern und in den Vororten der großen Städte 
(polnische Zuwanderung) der Verständigung 
bei der Arbeit diente, enthielt zu einem gewis­
sen Teil Elemente der deutschen und der tsche­
chischen Sprache. Sechzig bis siebzig Prozent 
der Wörter wurden deshalb auch von Polen 
nicht verstanden. Meist blickten sie hochmütig 
auf dieses „Wasserpolnisch“ herab. Auch die 
ethnische Zugehörigkeit war nicht allein maß­
geblich für das Abstimmungsverhalten, teilwei­
se ging sogar ein Riß durch die Familien.

Wojciech Korfanty legte den Alliierten schon 
am 22. März 1921 seinen Teilungsplan vor, 
der 59,1 Prozent des Abstimmungsgebiets mit 
70,1 Prozent der Bevölkerung für Polen vorsah. 
Der Psychoterror wurde von ihm erheblich ge­
steigert, um die Bevölkerung aufzuhetzen. Er 
rief nun auch zur Gewalt auf und behauptete, 
die „Schlotbarone“ wollten Oberschlesien ver­
nichten, nur Pleß und Rybnik sollten an Polen 
fallen. Die Warschauer Regierung übertrug ihm 
jetzt die Verantwortung für den Truppeneinsatz, 
hielt sich selbst offiziell zurück, unterstützte ihn 
aber weiter mit Waffen und Truppen. In der 
Nacht vom 2. auf den 3. Mai schlugen Polen im 
„3. Aufstand“ los. Reguläre Polnische Armee­
einheiten aus Sosnowitz vereinigten sich mit In­
surgenten zu einer Streitmacht von 60.000 bis 
80.000 Mann. Unter dem Einsatz von Panzer- 
und Artillerie-Einheiten wurde das Land inner­
halb weniger Tage bis zur „Korfanty-Linie“ be­
setzt. Die Alliierten ließen - bis auf die Italiener 
- die Polen weitgehend gewähren, errichteten 
nur Panzersperren vor den großen Städten. Die 
britische Regierung verstärkte Mitte Mai ihr 
Kontingent um sechs Bataillone. Korfanty war 
aber insbesondere über eine Rede des briti­
schen Premiers Lloyd George am 13. Mai vor 
dem Unterhaus besorgt. Er warf Polen vor, voll­
endete Tatsachen zu schaffen und sagte: „Vom 
geschichtlichen Standpunkt hat Polen nicht das 
geringste Recht auf Oberschlesien, da dessen 
polnischer Bevölkerungsanteil erst durch neu­
zeitliche Einwanderung aufgrund von Arbeitsge­
legenheiten entstand.“ Er unterstrich das Recht 
der Deutschen, sich zu verteidigen und fügte 
hinzu: „Es ist unerträglich, einem Vorschlag zu­
zustimmen, der zwei Millionen Deutsche unter 
Verwaltung eines Volkes stellt, das in der Ge­
schichte gezeigt hat, daß es sich noch nicht ein­
mal selbst regieren kann.... Dies muß zu einem 
neuen Krieg führen.“

Die Hiobsbotschaften über die Not der Deut­
schen bewirkte, daß viele Freiwillige in Frei­
korps nach Oberschlesien strömten. In einer 
nächtlichen Aktion am 21. Mai griffen Freikorps 
mit 3000 Mann die auf dem Annaberg ver­
schanzten Polen an und konnten sie bereits 
am selben Tag von dort vertreiben. Dieser Sieg 
hatte großen symbolischen Wert und verstärkte 
den Zerfallsprozeß der polnischen Einheiten, 
die schon vorher unter Disziplinlosigkeiten gelit­
ten hatten, vor allem bei den als Söldner be­
zahlten Kräften. Obwohl größere polnische Ver­
stärkungen herangeführt wurden, einschließlich 
Artillerie und Minenwerfer, mußten sich die pol­
nischen Verbände immer schneller zurückzie­
hen. Die Alliierten ordneten angesichts dieser 
Lage den Rückzug der deutschen Einheiten an. 
Um dem Nachdruck zu verleihen, zogen sie die 
Absperrungen um Tarnowitz ab, in das dar­
aufhin polnische Insurgenten eindringen und 
Greuel an der deutschen Bevölkerung anrichten 
konnten. Der deutsche Vormarsch wurde da­
nach gestoppt. Warschau hatte Korfanty mit 
Blick auf die Weltöffentlichkeit schon am 24. Mai 
zur Beendigung des Aufstands aufgefordert. Die 
Alliierten bestimmten, daß die polnischen wie 
auch deutschen Verbände das Abstimmungsge­
biet bis zum 5. Juli zu verlassen hätten.

Die deutsche Hoffnung, das Abstimmungser­
gebnis würde anerkannt, erfüllte sich nicht. Auf 
Betreiben Frankreichs, dem an einer Schwä­
chung Deutschlands gelegen war, wurde auf 
Beschluß des Völkerbundes das wichtigste 
Industriegebiet Polen zugesprochen. Deutsch­
land verlor 3214 qkm (29 Prozent) des Abstim­
mungsgebiets und 996.500 (46 Prozent) der 
2,212.700 Einwohner. Selbst Kattowitz, das mit 
85 Prozent für Deutschland votiert hatte, ging 
verloren. Polen erhielt 85 Prozent der Kohlen­
vorräte und 75 Prozent aller Industrieanlagen. 
Lloyd George hatte sich gegenüber Frankreich 
und den USA nur sehr begrenzt durchsetzen 
können.

Nachdem die Abtretung Ostoberschlesiens 
am 15. Juni 1922 vollzogen war, begann für die 
Deutschen eine schlimme Zeit der Diskriminie­
rung. Zehntausende wurden ausgewiesen oder 
flohen vor polnischer Unterdrückung.

Am 30. Mai 1922 tagte der Reichstag unter 
einer riesigen schlesischen Flagge mit Trauer­
flor. Nachdem er sich einer Rechtsverwahrung 
angeschlossen hatte, erklärte der oberschlesi­
sche Abgeordnete Prälat Karl Ulitzka für das 
Zentrum: „Die Entscheidung über Oberschle­
sien ist und bleibt ein Rechtsbruch, politisch 
eine Torheit und wirtschaftlich ein Verbrechen.“ 
Welcher Gegensatz zu dem fast einhelligen Ap­
plaus des Deutschen Bundestags 1990, nach­
dem er der Abtretung Ostdeutschlands zuge­
stimmt hatte. Merkwürdig ist allerdings auch die 
polnische Erinnerung an die Kämpfe in Ober­
schlesien. Das jährliche Gedenken ist noch 
immer eine Heldenverehrung für die polnischen 
Insurgenten, die Tausenden den Tod gebracht 
hatten.

Beklagenswert auch der Umgang mit den 
Ereignissen in Oberschlesien bei uns. Im Schle­
sischen Museum zu Görlitz wird Korfanty ge­
radezu als Opfer dargestellt. Zu ihm heißt es 
lediglich: „Da er die Wiederherstellung Polens 
unter Einschluß aller von Polen besiedelter 
Gebiete wollte, war er Zielscheibe deutscher 
Propaganda.“

Die Darstellung geschichtlicher Fakten stellt 
man sich anders vor.

Bruno Kastei t

Dieser treue und langjährige aktive Mitar­
beiter hat uns im 87. Lebensjahr für immer 
am 8. April in Wien verlassen. Bruno Kastei 
hatte seine Wurzeln in Aussig a. d. Elbe 
und erblickte am 30. Juni 1924 das Licht 
der Welt. Sein Schicksal teilte er mit vielen 
Zeitgenossen - er war zur Marine eingezo­
gen worden und in englische Kriegsgefan­
genschaft geraten. Nach dem Krieg landete 
er in Graz und arbeitete sich bei der B-Gen- 
darmerie hoch. Es folgte die Familiengrün­
dung. Später fand er einen Posten im Wie­
ner Wilhelminenspital. Nach seiner Pensio­
nierung half er in der SLÖ-Bundesge- 
schäftsstelle Wien 1., Hegelgasse als Ge­
schäftsführer bei BO Karsten Eder. Nach 
der Übersiedlung ins „Haus der Heimat“ in 
Wien 3. machte Bruno seine Donnerstag- 
Vormittag-Dienste, verläßlich wie ein Uhr­
werk, für Vieles einsatzbereit! Nach der 
Wende hielt er die Kontakte mit dem Hult- 
schiner Ländchen und half den verbliebe­
nen deutschen Landsleuten durch Rat und 
Tat - solange er konnte. Nach langer 
Krankheit hat uns Landsmann Bruno Kastei 
verlassen. Am 18. April verabschiedeten wir 
uns - mit dem Aussiger Stadtwappen - am 
Baumgartner Friedhof. BO Gerhard Zeihsel 
hielt die Abschiedsansprache und dankte 
dem treuen Mitarbeiter für seinen Einsatz 
für die Volksgruppe.Unsere Anteilnahme 
gilt der Familie. - Das SLÖ-Foto zeigt 
Bruno Kastei bei einer SLÖ-Demo am Ste­
phansplatz.
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Saisonstart im Südmährischen 
Museum in Laa an der Thaya

Die Saisoneröffnungsfeier des Südmähri­
schen Museums in Laa an der Thaya war am 
8. April gleichzeitig eine Feier zur Neueröffnung 
des Museums. Über 120 Besucher waren be­
geistert, darunter u. a. die Ehrengäste NR-Abg. 
Leopold Mayerhofer (FPÖ), LAbg. Bgm. Karl 
Wilfing (ÖVP), Vizebgm. Mag. Brigitte Ribisch 
(ÖVP), GR Christian Nikodym (SPÖ), GR Ing. 
Manfred Steiner (FPÖ), GR Isabella Zins (Pro 
Laa), SLÖ-Bundesobmann Gerhard Zeihsel 
und Manfred Frey (Joslowitz).

Das Südmährische Museum besteht seit 
fünfundzwanzig Jahren und war von Landsleu­
ten aus Höflein, die in Laa und Umgebung eine 
neue Heimat gefunden, die alte aber nicht ver­
gessen konnten, gegründet worden. Durch die 
Revitalisierung des Alten Rathauses in Laa 
boten sich die Räumlichkeiten im zweiten Stock 
(dreihundert Quadratmeter) an, die in Eigen­
initiative der Höfleiner adaptiert wurden. Dann 
kamen die südmährischen Gemeinden Grafen­
dorf-Schönau, Klein Grillowitz, Groß Tajax und 
Erdberg dazu.

Aus Anlaß des 25jährigen Jubiläums be­
schloß der Vorstand unter der Führung der 
neuen Obfrau Brigitta Appel, das Museum neu 
zu gestalten. Ziel war nicht nur, das Museum 
nach Themenkreisen (z. B. Religion, Handwerk, 
Alltagsleben, Kirtag, Vertreibung...) neu zu ord­
nen, sondern auch eine einheitliche und moder­
nere Art der Präsentation zu erreichen. Dadurch 
sollte aus den Erinnerungsräumen der Ort­
schaften ein einheitliches südmährisches Muse­
um entstehen, in dem Kultur und Lebensart des 
gesamten Raumes dargestellt werden. Es war 
dem Vorstand aber wichtig, weiterhin die Grün­
derortschaften in einer jetzt einheitlichen Ge­
staltung im zweiten und dritten Raum zu prä­
sentieren. Im ersten Raum werden die Ge­

schichte Südmährens und die Umstände der 
Vertreibung mit Hilfe von Karten, historischen 
Quellen und Zeitzeugenberichten dargestellt. 
Die Beschriftungen sind nicht nur in Deutsch, 
sondern auch in Englisch und Tschechisch.

Ein eigener Raum ist der Sammlung Alexan­
der Franz Fleischer gewidmet, und ein Flach­
bildfernseher und DVD-Player können einge­
setzt werden, um Filme und Bilder zum Thema 
Südmähren zu zeigen.

Ein großes Vorhaben ist, im Rahmen von 
Ausbildungskursen Lehrer mit der Geschichte 
und Kultur Südmährens bekanntzumachen (er­
ster Kurs der Pädagogischen Hochschule am 
12. Juli im Museum) und sie dazu zu bewegen, 
mit ihren Klassen das Museum zu besuchen. 
Dafür ist bereits ein Rätselralleyheft (Südmäh­
rerquiz) eigens gestaltet worden.

Ein erster Schritt ist gelungen, als eine Pro­
jektgruppe einer Maturaklasse der Handelsaka­
demie Laa ihre Fachbereichsarbeit (143 Seiten) 
der „Spurensuche in Südmähren“ gewidmet hat. 
Als Teil der Saisoneröffnungsfeier wurde dieses 
Projekt von den angehenden Maturantinnen 
präsentiert, was beim Publikum große Zustim­
mung gefunden hat.

In bewährter Weise haben Hans Landsgesell 
mit seinen Geschichten in heimatlicher Mundart 
und Konrad Pristl mit seiner schwungvollen Art 
des Vortrages eine südmährische Atmosphäre 
geschaffen. Die musikalische Umrahmung ge­
stalteten die „Laaer Burgbläser“. Professor Ste­
phan Barta führte wie immer durch das stim­
mungsvolle Programm. Frau Vizebürgermeiste­
rin Brigitte Ribisch eröffnete das neugestaltete 
Museum.

Viele prominente Gäste gratulierten zur ge­
lungenen Veranstaltung und zum neuen Ausse­
hen des Museums.

Hinterglasmalerei-Werkwoche
Nach den bereits erfolgreichen Werkwo­

chen für diese - gerade auch im Böhmer­
wald vor der Vertreibung der Deutschen 
heimische - Volkskunst führt das Oberpla­
ner „Adalbert-Stifter-Zentrum“ auch heuer 
wieder eine „Werkwoche für Hinterglasma­
lerei“ durch.

Leiterin ist wieder die aus Pernek stam­
mende Künstlerin Maria Groh, die seit der 
Vertreibung im Fränkischen lebt und dort 
unter anderem als Lehrerin für Hinterglas­
malerei Kurse gibt und an der Volkshoch­
schule Bamberg unterrichtet.

Die Woche findet vom 21. bis 27. Mai im 
Adalbert-Stifter-Zentrum statt. Auskunft: Te­
lefon 00420 380 738 034, Fax 00420 380 
738 057, E-mail: cas.asz@horniplana.cz.

Maffersdorfer-Proschwitzer-Treffen
Von ihrer Schule aus konnten sie das Ge- mann der SL Hessen, entbot den Gästen ein

burtshaus des Autokonstrukteurs Ferdinand 
Porsche sehen. Bis zum Jeschken bei Reichen­
berg reichte der Blick. Viele Erinnerungen, be­
reits tausendmal ausgetauscht, Weißt Du noch? 
Kannst Du Dich noch daran erinnern? So 
schwirrte es wieder durcheinander beim Treffen 
der ehemaligen Schüler der Maffersdorfer Bür­
gerschule in Gießen-Wieseck. Schon seit vielen 
Jahren, regelmäßig am Palmsonntag, kommt es 
zu dieser „Sternfahrt“ ins Hessische.

Inge Schwarz, die rührige „Seele“ der Maf­
fersdorfer, begrüßte die Schulfreunde zünftig 
mit Mundart-Gedichten von Heinz Kleinert und 
Sieglinde Möhl. „Wie lange wird es noch jeman­
den geben, der in unserer Mundart sprechen 
kann?“

Norbert Quaiser, stellvertretender Landesob-

Achtung!
Die EU ist mit 

dem Benes-Virus 
infiziert!

herzliches Willkommen. Quaiser, selbst Prosch­
witzer, wurde in der Maffersdorfer Dreifaltig­
keitskirche getauft, „an Porsches-Taufstein“ 
fügte er stolz hinzu.

Ihr Lebenswerk, die fünfbändige „Maffersdor­
fer Chronik“, hat Inge Schwarz im letzten Jahr 
abgeschlossen. Sogar einen Bildband hat sie 
noch angefügt. „Ich hoffe, daß ein großer Teil 
der Chroniken in guten Händen bei interessier­
ten Menschen bleibt oder an solche weitergege­
ben wird, damit das alte deutsche Maffersdorf 
und sein Schicksal nicht in Vergessenheit gerät, 
das hätte es nicht verdient“, schreibt sie im 
Schlußwort.

„Im nächsten Jahr treffen wir uns wieder“, war 
die Meinung aller. Der Termin steht schon fest: 
Palmsonntag 2012.

Anita Knapek:

„Gemeinsam das 
Schweigen beenden.
Generationsübergreifende Folgen 

nach Krieg, Flucht und Vertreibung.“ 
Vortrag und Gesprächsrunde 

Montag, 30. Mai, 18 Uhr, Kulturforum 
im Sudetendeutschen Haus, München.

Gerstenbrand-Ausstellung in Wien eröffnet

Bild für St.-Wolfgang-Wasserfälle
Färbige Bilder sind immer eine besondere Art 

Kurzschrift in der Geschichtsschreibung. Grenz­
übergreifende Kulturarbeit ist ein Wiederer­
wecken von Volksbewußtsein und ein schönes 
Beispiel des Zusammenwirkens von heimatver­
triebenen Hohenfurthern mit den heutigen Be­
wohnern.

Jahr für Jahr bemühen wir uns, die in „Stein 
gemeißelten“ Heimatgeschichten, oftmals sehr 
mühsam, kostspielig und zeitaufwendig, für die 
kommenden Generationen zu erhalten. Damit 
wird die alte Heimat nicht vergessen und die 
Erinnerung an die Voreltern bleibt lebendig. Die 
Neuanfertigung dieses Tafelbildes mit dem hei­
ligen Wolfgang wird beim Heimattreffen am 
Samstag, dem 30. Juli nach der Kreuzweihe in 
der Pfarrkirche den kirchlichen Segen erhalten 
und anschließend bei den St.-Wolfgang-Was­
serfällen in der Hammerleithen bei Hohenfurth 
am großen Felsblock befestigt werden. Wenn 
es das Wetter ermöglicht, werden wir nach dem 
Mittagessen entlang des „Abtsteiges“ zu den 
Wasserfällen zum Bild wandern. Das Bild ist auf 
Alu-Blech gemalt und zweisprachig beschriftet.

Abgebildet ist nicht nur der heilige Wolfgang, 
als Patron der Holzfäller, Köhler, Zimmerleute, 
Schiffer und Hirten. Als Bischof von Regensburg 
gab er die Zustimmung zur Gründung des Bi­
stums Prag im Jahre 973. Die Madonna von

Hohenfurth und die Stiftskirche sind gleichfalls 
am Bild zu sehen. Die Gegebenheit, daß der 
„Abtsteig“ vermehrt von Touristen aufgesucht 
und zu den St.-Wolfgang-Wasserfällen gewan­
dert wird, war uns ein Anliegen, diese außerge­
wöhnliche Persönlichkeit aus ferner Vergangen­
heit mit einem Bild den vielen Besuchern näher­
zubringen. Werner Lehner

Der Festsaal im Wiener „Haus der Heimat“ 
war voll besetzt, als SLÖ-Bundesobmann 
Gerhard Zeihsel alle Gäste begrüßte und aus­
führte: „Zur Identität einer Volksgruppe gehört 
es, daß man auch die Menschen kennt, die 
auf allen möglichen Gebieten etwas Heraus­
ragendes geleistet haben. Auf einem Treffen 
des ehemaligen Unilever-Außendienstes in 
St. Gilgen zeigte uns Kollege Helmut Schipani 
- der das Treffen sehr gut organisiert hatte -

im dortigen Museum der Zinkenbacher Maler­
kolonie die Ausstellung über .Alfred Gersten­
brand und St. Gilgen'. Ich hatte bald heraus­
gefunden, daß dieser interessante Maler 
seine Wurzeln in Südmähren hatte - aus 
Gnadlersdorf (Hnanice) bei Znaim waren Vor­
fahren nach Wien gekommen. An dieser Stel­
le möchte ich Helmut Schipani und allen Leih­
gebern herzlich danken, daß es zu dieser klei­
nen, aber feinen Ausstellung gekommen ist.

Ich begrüße und ich danke vor allem Profes­
sor Dr. Franz Gerstenbrand - dem berühmten 
Neurologen - und seiner Gattin Gudrun für die 
Vorstellungsansprache über seinen Onkel. 
Dem Künstler Miguel Herz-Kestranek für die 
Lesung und Helmut Schipani, dem Motor der 
Ausstellung, für seine Kuratorenarbeit und 
anschließende Führung durch die Ausstel­
lung.“

Weiters konnte er begrüßen: BM a. D. Ha­

rald Ofner, aus der Kulturszene Prof. Winnie 
Jakob, Fritz Lange, Daniel Friedemann Fuchs 
und Rosemarie Bolzer.

Anschließend an die Führung lud die SLÖ 
zu einem gemütlichen Zusammensein ein, wo 
viele interessante Gespräche geführt wurden. 
Die Ausstellung „Alfred Gerstenbrand - Ein 
Maler aus Südmähren“ ist bis zum 27. Mai, 
Mo. bis Fr. von 9 bis 12 Uhr, im „Haus der 
Heimat“, Wien 3, Steingasse 25, zu sehen.

Gespannte Zuhörer, erste Reihe v. I. n. r: Kurator H. Schipani, R. Eisinger, Prof. Gerstenbrand, Gattin Gudrun, G. Zeihsel. - Im Ausstellungsraum, Prof. Gerstenbrand, G. Zeihsel,
R. Eisinger, Jakob, Gattin Gudrun Gerstenbrand. - v. I. n. r.: M. Herz-Kestranek, R. Eisinger, Prof. Gerstenbrand und Gattin Gudrun beim Gespräch im Festsaal. Fotos Alfred Nechvatai

V----------------------------------------- --- --------------------------------- J

mailto:cas.asz@horniplana.cz
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Österreich und die Vertriebenen: 
„Verlangen baldigen Abtransport...“

Tulln: Schieies 
Jugendjahre

Am 9. April ist die neue Ausstellung über 
die Anfänge des Künstlers eröffnet worden. 
Schiele ist der zentrale Künstler der öster­
reichischen Moderne. Das Egon-Schiele- 
Museum der Geburtsstadt Tulln - seine 
Mutter stammte aus Krummau - zeigt als 
einziges Haus überhaupt eine umfassende 
Darstellung seines Frühwerks. Damit wird 
der Besuch in Tulln zu einer Zeitreise in die 
Kindheit des Künstlers. Rund fünfzig Ori­
ginalwerke Egon Schieies zeichnen das 
Werden des Ausnahmekünstlers nach - 
von einer grandiosen Eisenbahnskizze des 
Zehnjährigen bis zu Werken der Akade­
mie-Zeit die neben der technischen Be­
gabung auch den Veränderungswillen des 
Künstlers belegen.

Egon Schiele verbringt die Jahre 1890 
bis 1901 in Tulln und wächst als Sohn des 
Bahnhofsvorstandes mit drei Schwestern 
in behüteten Verhältnissen auf. Zahlreiche 
Familienfotos der Tullner Zeit vermitteln 
eine idyllische Kindheit: Schiele entdeckt 
dabei seine Liebe zum Kinderspielzeug, 
besonders zur Eisenbahn, die ihn zeit­
lebens nicht loslassen sollte. Dank des 
Entgegenkommens der Direktion der ÖBB 
konnte das Egon-Schiele-Museum 1995 
im Tullner Bahnhof das Geburtszimmer 
Schieies sowie einen angrenzenden Raum 
mieten. Das Geburtszimmer wurde mit 
epochengetreuen Möbeln eingerichtet.

Besichtigung beider Räume nur nach 
Voranmeldung im Egon-Schiele- Museum 
(+43 / 22 72 / 64 570). Öffnungszeiten bis 
30. Oktober: Mi. bis So. und Fr. von 10 bis 
17 Uhr. - www.egon-schiele.eu

V ______ )
Nächstes Treffen des 

Volkstanzkreises
Beim ersten Treffen am 11. April waren etliche 

Interessierte mit viel Eifer dabei, das läßt die 
Hoffnung keimen, daß dieser Versuch ein Erfolg 
werden kann.

Unser nächstes Zusammentreffen findet am 
Montag, dem 6. Juni, 19 Uhr, im „Haus der Hei­
mat“, Wien 3, Steingasse 25 / Hoftrakt 2. OG 
(Sudetendeutsche), statt.

Alle Interessierten sind herzlich willkommen. 
Vor allem aus dem Raum Wien und Umgebung 
- so ab 14 Jahre bis obenhin offen. Die Teilnah­
me ist freiwillig und vollkommen kostenlos. Wir 
würden uns sehr freuen, auch Sie und Dich am 
6. Juni willkommenheißen zu dürfen.

Auskünfte: Telefon und Fax: (01) 718 59 13, 
E-mail: office@sdjoe.at.

50 Jahre Eghalanda 
Gmoi Ried / Biblis

Ein originelles Geburtstagsgeschenk: „Musi­
kalischer Blumenstrauß“, betitelt „Mit der Hei­
mat Egerland weiterhin verbunden“. Überreicht 
durch Karin Liedke und Rudi Mohr mit ihren 
Musikern der „BdV-Musik- und Gesangsgruppe 
Biebesheim - Dornheim“.

Die Geburtstagsfeier wurde durch einen festli­
chen Gottesdienst in Maria Einsiedel, mit Pfar­
rer Dr. Wolfgang Stingl, der aus Eger stammt, 
eröffnet. Maria Einsiedel ist eine gute Wahl, 
birgt doch die Wallfahrtskirche seit 1625 ein 
wertvolles Gnadenbild, die „Böhmische Ma­
donna“. Nach einer Überlieferung sollen Solda­
ten im Böhmischen Krieg die Figur in dem Dorf 
Nordhofen unversehrt aus glühender Asche ge­
borgen und an die Bergstraße gebracht haben.

Nach der Messe bewegte sich ein Pilgerzug 
nach Biblis zum alten Friedhof. Am Vertriebe­
nengedenkstein wurde der verstorbenen Lands­
leute gedacht. Das „Feierabendlied“ von Anton 
Günther, dem Dichter und Sänger aus dem Erz­
gebirge, war ein würdiger Abschluß des Geden­
kens an die Toten der alten und neuen Heimat.

Was wäre aber ein Egerländer Fest ohne 
einen Hutza-Nachmittag? Hanni Dotzauer der 
Vüarstäiherin aus Biblis und Margit Seibel, 
beide in Original Egerländer Tracht, stimmten 
die Gäste mit „Heimat, wo sind Deine Men­
schen“ musikalisch ein. Karin Liedke, Rudi Mohr 
und ihre Musikanten kamen kaum zur Ruhe. 
Unter den Gästen besonders wohl fühlte sich 
die SL-Kreisvorsitzende und Vorsitzende des 
BdV-Kreisverbandes Bergstraße, Rosl Koberg. 
Kein Wunder, sie ist eine waschechte Egerlän- 
derin!

Nach dem Zweiten Weltkrieg suchten die 
sudetendeutschen Altösterreicher Unterkom­
men, Schutz und Bleibe in dem Land, das sie in 
der Nachfolge ihrer einstigen staatlichen Heimat

Von Ernst Korn

am ehesten für sie zuständig erachteten. So 
willkommen aber waren sie dort allerdings nicht. 
Karl Renner, selber Südmährer, Sozialist und 
Regierungschef im neuen Donaustaat, umriß 
die Lage 1945 so: „Von Norden her, aus der 
Tschechoslowakei, sollen laut Bericht der Si­
cherheitsdirektion nach Niederösterreich allein 
an die 300.000 deutschsprechende Tschecho- 
slowaken in primitiver Kleidung, ohne Geld, 
ohne Nahrungsmittel, kurz als Bettler, ins Land 
gekommen sein. Aus Jugoslawien wurden die 
deutschsprechenden ehemaligen Bewohner 
der Gottschee, durchaus jugoslawische Staats­
bürger, über die Grenze geworfen. Dem Ver­
nehmen nach sind auch nach Oberösterreich 
nicht weniger deutschsprechende Tschechoslo- 
waken eingebrochen. Nach Wien haben sich 
rund 18.000 eingeschlichen.“

Der Politiker hatte 1918 noch ganz anders 
von den Sudetendeutschen gesprochen. In sei­
ner Eigenschaft als Staatskanzler von Deutsch- 
Österreich ermutigte er die Nationalversamm­
lung, dafür einzutreten, daß die Sudetenländer 
an die Republik angegliedert bleiben müßten 
und hoffte, „daß der Völkerbund das unfaßbare 
Unrecht, das an den Sudetendeutschen, an 
Deutschsüdtirol sowie an wichtigen Teilen Kärn­
tens, Steiermarks und Niederösterreichs ver­
übt werden soll, ehebaldigst wiedergutmachen 
wird.“

Renners Fähnchenschwenk überrascht zwar, 
entspricht aber der Psyche wandelbarer Real­
politiker. Er und sein Anhang mochten nun die 
„deutschsprechenden Tschechoslowaken“ nicht 
in der Republik aufnehmen. Der Sinneswandel 
mag erklärbar sein, da der Alliierte Kontrollrat 
Österreich auferlegte, jene Volksdeutschen zu

Wien-Initiative für 
Peter-Alexander-Platz
Der Döblinger Heimat-Kreis hat sich der Auf­

gabe, Peter Alexander einen würdigen Platz 
und ein Denkmal zu errichten, angenommen. 
Helfen Sie mit ihrer Stimme (auch wenn Sie 
nicht in Döbling wohnen), den Vorschlag, den 
künftig neugestalteten Sieveringer Kreuzungs­
bereich als Peter-Alexander-Platz zu benennen 
und dort ein Denkmal zu errichten, durchzuset­
zen. Die SLÖ unterstützt diese Pläne für den 
verdienten Künstler mit sudetendeutschen Wur­
zeln. Um Ihre Stimme abzugeben, folgen Sie 
dem Internet-Link: http://peter-alexander.gnx.at

Es sind noch immer Plätze für das Sommerla­
ger, welches vom 9. bis 16. Juli in Kaindorf bei 
Hartberg in der Oststeiermark stattfinden wird, 
frei - leider. Es will heuer nicht so richtig klap­
pen mit der Teilnahme von Kindern und jungen 
Leuten im Alter von zirka sieben bis 15 Jahre 
(Jahrgang 1995 / 96). Aus einigen Bundeslän­
dern fehlen noch immer die Teilnehmermeldun­
gen, werte Landsleute, Großeltern und Eltern.

Dieser Ferienaufenthalt wäre doch etwas für 
Eltern, die Schwierigkeiten haben, ihre Kinder 
während der Ferien unterzubringen - bei uns 
sind sie gut aufgehoben und Erlebnis und eine 
nette Gemeinschaft stehen an erster Stelle.

Der Lagerbeitrag beträgt nur 215 Euro - inbe­
griffen: Sieben Tage Aufenthalt mit Vollverpfle­
gung, die Bahnfahrt ab Wien bis Wr. Neustadt 
und dann mit dem Bus bis Kaindorf und zurück, 
sowie sämtliche Aktivitäten (Tagesausflug, Ein­
tritte, Wanderungen, Schwimmen, Sport usw.).

Dringende Anmeldungen an die Sudetendeut­
sche Jugend Österreichs, Steingasse 25, 1030 
Wien, Telefon (mit Anrufbeantworter) / Fax: (01) 
718 59 13, E-mail: Office@sdjoe.at. Mit Angabe 
des Namens des / der Teilnehmer, Anschrift, 
Geburtsdaten und telefonische Erreichbarkeit.

Sicher erreichen Sie uns jeden Mttwoch von 
zirka 15 bis 17 Uhr in der Steingasse unter der 
angegeben Telefonnummer.

Gemeinsam muß es uns gelingen, daß auch

versorgen, eine Verantwortung, die sich als logi­
sche Konsequenz aus der Teilhabe der „Ost­
mark“ am Krieg an der Seite des Deutschen 
Reiches ergäbe. Der deutsche Vertriebenenmi- 
nister Lukaschek vertrat eine ähnliche Ansicht, 
wenn er verlautbaren ließ:

„Die Österreicher haben nach unserer An­
sicht die moralische Verpflichtung, sich jener 
deutschsprachigen Personen anzunehmen, die 
aus den Nachbarstaaten Österreichs kamen 
und in der Heimat ihrer Väter Zuflucht suchten. 
Die Bundesregierung steht auf dem Stand­
punkt, daß es nicht angehe, wenn Österreich 
hunderttausend Volksdeutsche abschieben will, 
wodurch die bereits beträchtliche Zahl der in 
Westdeutschland lebenden Flüchtlinge noch 
vergrößert würde.

Die österreichische Presse durfte allgemein 
nicht Partei für die Vertriebenen ergreifen. Der 
Alliierte Rat hatte ihr am 1.10.1945 bereits ver­
ordnet, daß es nicht erlaubt sei, Kritik an Maß­
nahmen der empfindsamen Siegermächte zu 
üben oder die Volks-, Reichs- und Sudetendeut­
schen in Schutz zu nehmen. Jedes Wohlwollen 
ihnen gegenüber hätte als Befürwortung deut­
schen Großmachtstrebens und völkischen Ge­
dankenguts geahndet werden können. Im Gan­
zen durfte man somit die Vertriebenen als 
Störenfriede empfinden, weshalb sie Innenmi­
nister Helmer im LINZER VOLKSBLATT vom 
1. April 1949 auch als Unruheherd apostrophie­
ren und ausführen konnte: „Als ihr künftiges 
Heimatland ist Deutschland ausersehen, wäh­
rend sie nach Österreich nur umgesiedelt wur­
den und hier Ausländer sind. Ein großer Teil von 
ihnen ist tatsächlich arbeitsam und anstellig ... 
Österreich kann nur einen Bruchteil in den 
österreichischen Staatsverband aufnehmen. 
Für den weitaus größeren Rest verlangen wir 
den baldigsten Abtransport, und zwar in Famili­
engruppen, da Österreich beim besten Willen 
kein Altersasyl werden kann.“

Nachdem die Volksdeutschen zu der Zeit 
bereits erhebliche Aufbauarbeit geleistet hatten,

Bäumefällen im 
Nationalpark erlaubt

ln den strengsten Schutzzonen des National­
parks Böhmerwald (Sumava) dürfen Bäume ge­
fällt werden, wenn sie vom Borkenkäfer befallen 
sind. Das hat Umweltminister Tomää Chalupa 
kürzlich entschieden. Die Bäume dürfen jedoch 
nur manuell mit einer Motorsäge gefällt werden 
und müssen vor Ort bleiben und verfaulen. Der 
neue Leiter des Naturparks, Jan Sträsky, äu­
ßerte zu dieser Entscheidung, daß sie von ihm 
nicht kommentiert werden könne. Für manche 
Teile des Nationalparks aber sei die Entschei­
dung zu spät gekommen, monierte Sträsky.

dieses Sommerlager ein voller Erfolg wird - wir 
danken für Ihre Mithilfe..

Sponsor(en) dringend gesucht!
Der Transport der Teilnehmer zum Sommer­

lager 2011 erfolgt hauptsächlich von Wien, 
Salzburg, Kärnten usw. - meist mit der Bahn 
oder mit den Autos der Eltern. Ab Wien wird mit 
der Bahn nach Wr. Neustadt gefahren (und 
zurück). Ab dort geht es mit einem Autobus 
nach Kaindorf (und zurück). Dies ist ein großer 
finanzieller Aufwand, der unser Budget sehr 
belasten wird. Es sind zirka 500 Euro, die wir 
dafür bezahlen müssen.

Dazu richten wir eine große Bitte an die weit­
reichende Leser-Gemeinschaft der „Sudeten­
post“: Wer könnte uns als Sponsor helfen, diese 
Kosten zu minimieren? Es könnten mehrere 
Sponsoren sein, die dazu beitragen wollen. Auf 
Wunsch wird der oder werden die Sponsoren 
auch namentlich im Bericht über das Sommerla­
ger in der „Sudetenpost“ Nr. 8 / 2011 genannt.

Für diese große Mithilfe dürfen wir uns schon 
jetzt herzlich bedanken. Bitte wenden Sie sich 
an uns, wir rufen Sie gerne zurück - Sudeten­
deutsche Jugend Österreichs, Steingasse 25, 
1030 Wien, Tel. / Fax: (01) 718 59 13, E-mail: 
Office@sdjoe.at. Konto-Nr.: 002-31266, Sude­
tendeutsche Jugend, bei der DIE ERSTE-Bank, 
BLZ: 20111. Bitte unbedingt angeben: „Sponsor 
Busfahrt Sommerlager“. Danke!

wie sie es für ihre Pflicht hielten, sollten sie nun 
aus dem Land verschwinden. Ihr Vertrauen, 
eine dauernde Existenz gründen zu können, 
war dahin: „Jahre hindurch haben wir geholfen, 
Österreich wieder aufzubauen und in unserem 
Gastlande die Schäden zu beseitigen, die ein 
brutaler Krieg zurückgelassen hat. Jetzt, wo das 
Werk getan ist, sind wir überflüssig, Jetzt sollen 
wir sogar eine politische Gefahr sein.“

In Deutschland bezeichneten verschiedene 
Zeitungen Österreichs Vorgehensweise als Ver­
brechen gegen die Menschlichkeit, indem sie 
anprangerten, „Volksdeutschen Flüchtlingskin­
dern ärztliche Hilfe im Notfälle zu versagen, die 
studierende Flüchtlingsjugend in höhere Schu­
len nicht zuzulassen und ihr Lehrstellen in ge­
werblichen Betrieben usw. vorzuenthalten.“

Wohl im Zusammenhang mit Wahlergebnis­
sen und um die Gemüter zu beruhigen, äußerte 
Bundeskanzler Figl in einer Regierungserklä­
rung vom 9. 11.1949: „Österreich ist sich seiner 
Pflichten diesen unglücklichen Menschen ge­
genüber bewußt und will auch weiterhin alles 
tun, was deren Los erleichtern kann. Jedoch 
unsere Kräfte und Mittel sind beschränkt. Es 
müssen unsere Bemühungen durch umfassen­
de Hilfsaktionen internationalen Charakters er­
gänzt werden, um den Heimatvertriebenen jene 
sicheren Grundlagen zu schaffen, auf denen sie 
sich ein neues Leben aufbauen können.“

Trotz allem arbeiteten die Vertriebenen, so­
fern sie nicht im Laufe der Zeit nach Deutsch­
land abgeschoben wurden, auch in Österreich 
mit aller Energie am Wiederaufbau weiter, 
erbrachten dabei großartige Leistungen für die 
Volkswirtschaft auch als Unternehmer, die eine 
Vielzahl von Arbeitsplätzen schufen und so 
wesentlich zur Blüte des Wirtschaftswunders 
beitrugen.

Quelle: Graf / Kitzmüller (Hrsg.), Die Wieder­
aufbauleistungen der Altösterreicher in der 
Zweiten Republik. Unzensuriert - Verein zur 
Förderung der Medienvielfalt, 2010. Das Werk 
enthält alle aufgeführten Zitate.

Sudetendeutsche Landsmannschaft Kärnten

Jahreshauptversammlung 2011
Freitag, 6. Mai, Beginn: 14.30 Uhr,
Ort: Gasthof Lamplwirt, Ebenthal 
(Zu erreichen: Buslinie 71, Stand 13 

Heiligen-Geist-Platz; 13.30 Uhr u. 14.10 Uhr) 
Tagesordnung: Eröffnung und Begrüßung 
durch den Landesobmann - Bericht des Ob­
mannes, des Kassiers und der Rechnungs­
prüfer - Entlastung des Vorstandes - Statu­
tenänderungen - Wahlvorschlag und Neu­
wahlen - Termine - Allfälliges - Schlußworte 
des Landesobmannes.

Dl. Bernhard Gübitz e.h., Landesobmann

75 Jahre SL 
in Argentinien

Am 16. April feierte die Sudetendeutsche 
Landsmannschaft in Argentinien 75 Jahre Be­
stand. Bei der Gründung der SL war der 
Großvater von Roberto G. Lammel, Anton Erwin 
Lammel, beteiligt, wie man es in der „Grün­
dungsurkunde der SL in Argentinien“ lesen 
kann: „Am 12. April, Ostersonntag 1936, fanden 
sich etwa zwanzig Landsleute im Gasthaus des 
Landsmannes Biedermann in Dock Sud zu­
sammen, die einem Aufruf in der Deutschen La 
Plata Zeitung gefolgt waren, der die Anregung 
zur Gründung einer Vereinigung der in Argenti­
nien lebenden Sudetendeutschen gab. Der Ver­
fasser dieses Aufrufes und Einberufer der Ver­
sammlung, Landsmann Lammel, erklärte in 
ausführlicher Rede die Gründe für die Notwen­
digkeit eines Zusammenschlusses. Da der leb­
hafte gute Wille und das eifrige Bestreben aller 
Anwesenden einhellig zu einer positiven Ent­
schließung drängten, wurde die Gründung einer 
Vereinigung der sudetendeutschen Landsleute 
an Ort und Stelle vorgenommen und Lands­
mann Soukop durch Hand-Erheben einstimmig 
zu ihrem Leiter gewählt. Um das Fundament 
für ein praktisches und gedeihliches Arbeiten 
der Vereinigung zu schaffen, wurden folgende 
Richtlinien aufgestellt und einstimmig zum Be­
schluß erhoben: Die Zusammenschlußbewe­
gung aller in Argentinien lebenden Sudeten­
deutschen soll den Namen führen: Sudeten­
deutsche Landsmannschaft in Argentinien...“

Es gibt noch freie Plätze für das 
Sommerlager in der Steiermark!

http://www.egon-schiele.eu
mailto:office@sdjoe.at
http://peter-alexander.gnx.at
mailto:Office@sdjoe.at
mailto:Office@sdjoe.at
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Die folgende Geschichte der Flucht einer

pommerschen Adelsfamilie vor der heran­
rückenden sowjetischen Kriegsmaschine­
rie zeigt - zwischen den Zeilen - ein ausge­
sprochen menschlich-fürsorgliches, fami­
liäres Verhältnis zwischen der „Herr­
schaft“, dem Arbeitgeber, und dem für sie 
arbeitenden Personal. Wenn der Verfasser 
als Teil dieser Herrschaft von „unserem 
Treckwagen“ spricht, auf dem aber auch 
Teile des Personals ihren Platz hatten, so 
spricht das schon sehr für eine „praktizier­
te Gleichberechtigung“, die sich auch dar­
aus ergibt, daß die eigentliche Entschei­
dung zur Flucht mehr vom Personal als 
von der „Herrschaft“ ausgegangen ist. 
Offenbar ist auch die Planung der mitzu­
nehmenden Vorräte gemeinsam erfolgt. Ob 
das bei heutigen Arbeitgebern auch so 
selbstverständlich wäre?

Vorbemerkung
Nach nunmehr 65 Jahren ist dieses Ereignis 

auch heute noch ein Trauma, welches Unbe­
hagen in mir wachruft, wenn ich daran denke. 
Immer noch ertappe ich mich, die Erinnerung 
an das Furchtbare zu verdrängen und so zu 
tun, als wäre alles nur ein schlimmer Traum 
gewesen. Aber es war kein Traum, denn ich 
wohne in Bremen und nicht in meinem Schloß 
Muscherin, wie es mein Vater in seinem 1941 
verfaßten Testament bestimmt hatte. Gewiß, 
die Narben sind weitgehend verheilt, man 
hatte sich inzwischen eine neue Existenz ge­
schaffen, aber das Geschehen, welches am 
3. Februar 1945 seinen Anfang nahm, bleibt 
im Gehirn festgebrannt und sollte nachfolgen­
den Generationen nicht vorenthalten werden, 
vor allem als Warnung, nicht mit dem Feuer zu 
spielen. Bereits lange vor dem 3. Februar 
schien unser Schicksal vorgezeichnet zu sein. 
Wer zwischen den geschönten Zeilen der 
Wehrmachtberichte zu lesen verstand, sah 
keine Hoffnung mehr. Kaum einer glaubte 
noch an einen deutschen „Endsieg“.

Die ersten Trecks durch
meine Heimat

Anfang Jänner - ich war damals fünfzehn 
Jahre alt - kamen die ersten Trecks durch Mu­
scherin und wir bekamen schon einen Vor­
geschmack auf das, was uns selbst bald blü­
hen würde. Trecken durften man aber nur, 
wenn der „Treckbefehl“ von der NSDAP-Kreis- 
leitung kam. Soweit war es aber noch nicht. 
Ich kann mich noch gut an die Weihnachtsfei­
er 1944 erinnern. Wenn nicht die bange Sorge 
um unseren in Rußland vermißten Vater ge­
wesen wäre, hätte man sie fast „friedens­
mäßig“ bezeichnen können. Wo hatte unsere 
Mutter nur noch Kerzen, echtes Lametta und 
Geschenke aufgetrieben! Nur die übliche 
Bescherung der Kinder unserer Landarbeiter 
fand in diesem Jahr nicht mehr statt. Nach den 
Weihnachtsferien fing meine Schule - das 
Gröning’sche Gymnasium in Stargard - wie­
der an. Die wehrfähigen Lehrer waren entwe­
der an der Front oder gefallen. Die Lücken 
wurden notdürftig mit Frauen oder mit Kriegs­
versehrten gefüllt. Außer den „Gröningianern“ 
bevölkerten noch die evakuierten Schüler des 
Marienstiftsgymnasiums aus Stettin unsere 
Schule. Nach 14 Tagen wurden wir, als die 
Lage immer brenzlicher wurde, nach Hause 
geschickt.

Inzwischen war auch unser Bruder Eckart 
aus Gerzlow (Neumark) gekommen, und so 
warteten wir meist neben dem Radio sitzend 
ab, was die ungewisse Zukunft uns bringen 
würde. Im Jänner, kurz vor dem „Hasen-Silve- 
ster“, fand noch eine Hasen-Treibjagd statt, an 
der ich, obwohl ich nur einen Jugend-Jagd­
schein besaß, als Schütze teilnahm. Das 
Festessen hatte Tante Thea auf dem Nach­
bargut Sallentin ausgerichtet. Dies war eigent­
lich das letzte Ereignis, welches als halbwegs 
normal zu bezeichnen war. Alles danach Kom­
mende warf unser Leben völlig aus der ge­
wohnten Bahn.

Ende Jänner hörten wir erst leise, dann 
immer vernehmlicher Geschützdonner. Ab­
schuß und Einschlag war deutlich zu unter­
scheiden. Plötzlich hieß es, der Russe sei 
schon in dem nur sieben Kilometer entfernten 
Dorf Dölitz und wir lebten noch immer unbe­
helligt im Schloß Muscherin, bis eines Tages 
SS-Truppen einmarschierten und auf dem 
Schloßturm eine Funkstation einrichteten. Wir 
zogen darauf mit unserem schon gepackten 
Fluchtgepäck in die „Webschule“ zu Bertha 
Radtke, einem älteren Faktotum, welches 
immer zur Stelle war, wenn fleißige Hände

gebraucht wurden. Ein Treckbefehl kam noch 
nicht, und die SS-Offiziere, die Anfang Febru­
ar noch an einen Endsieg glaubten, meinten, 
wir müßten uns allenfalls mal für zwei Wochen 
im Wald verstecken, man würde den „Iwan“ 
schon wieder vertreiben. Die Treckwagen 
standen seit Tagen bereit und die Stimmung 
wurde immer mulmiger.

Unsere Flucht
Am Morgen des 3. Februar erschien unser 

Rechnungsführer Emil Manthe und sagte, die 
Männer hätten beschlossen, auch ohne Be­
fehl zu trecken, weil die Lage doch so kri­
tisch sei. In größter Eile wurden die Treckwa­
gen beladen. Teilweise nahm man unsinnige 
Dinge mit, während Wichtiges zurückblieb. 
Die Dorfstraße war gesäumt mit Nähmaschi­
nen, sperrigen Kisten und vielen Gegenstän­
den, die aus Platzmangel nicht mitgenommen 
werden konnten. Als Großvater Hans v. Schö­
ning abgeholt werden sollte, war sein Haus, 
die „Villa Hedwig“, leer. Also wurde ein 
Suchtrupp ausgeschickt, der aber ohne Groß­

papa wieder zurückkam. Wie später berichtet 
wurde, soll er das von ihm erbaute Schloß mit 
einer Pistole verteidigt haben und dann von 
den Russen erschossen worden sein. Seine 
Grabstelle befindet sich in unmittelbarer Nähe 
der Schloßruine. Das Vieh blieb unter der Ob­
hut der kriegsgefangenen Russen zurück, die 
mit sehr gemischten Gefühlen unseren Abzug 
verfolgten.

Die Güter Sallentin und Klemmen waren be­
reits menschenleer. Die erste Station war das 
Gut Barnimskunow, Kreis Pyritz, dessen Be­
wohner ebenfalls schon über alle Berge wa­
ren. Auf dem Gutshof wurden die Treckwagen 
abgestellt und jede Familie suchte sich ein 
verlassenes Haus als Unterkunft aus. Am 
nächsten Tag begingen wir den grenzenlosen 
Leichtsinn, mit Lanz-Bulldog und Anhänger 
noch einmal nach Muscherin zurückzufahren, 
um die Lage zu orten und noch einige Habse­
ligkeiten zusammenzuraffen. Ich war mit von 
der Partie und betrat ein letztes Mal das 
Schloß, in dem sich die SS breitgemacht hatte 
und sich an den Weinvorräten unseres Vaters 
labte. Ich schnappte mir in der Räucherkam­
mer einen Arm voll halb geräucherter Würste, 
als vom Treckerfahrer zum Aufbruch gedrängt 
wurde, weil der Geschützdonner immer be­
drohlicher wurde.

Stunden später hatte sich die russische Ar­
tillerie auf das Schloß eingeschossen, von 
welchem nur noch eine Ruine übrigblieb. Als 
Muscherin von den deutschen Truppen wieder 
für kurze Zeit zurückerobert worden war, 
wurde die Schloßruine von dem deutschen 
Kriegsberichterstatter Clemens Laar betreten, 
woraus dann der Artikel „Die Vase“ entstand, 
der im „Völkischen Beobachter“ abgedruckt 
wurde. Eine sinnlose Vernichtung auch des­
halb, weil es von deutschen Truppen nicht 
genutzt wurde, sondern nach unserer Flucht 
leerstand.

Laar formuliert zum Beispiel: „...Plötzlich be­
gann es zu brennen. Durch das Fenster des 
Raumes, in dem wir standen, war die Leucht­
spurmunition eines bolschewistischen SMG 
gedrungen und hatte die mit klagenden Ge­
bärden wehenden Gardinen zum Brennen ge­
bracht. Und immer besser schoß sich die 
feindliche Pak ein. Wir mußten hinaus... Ein 
schmetternder Einschlag überschüttete uns 
mit Stuck und mit Ziegelbrocken...“

Nach Barnimskunow zurückgekommen, 
standen die Treckwagen mit angespannten 
Pferden zur Abfahrt bereit. Uns hatte man 
bereits abgeschrieben. Was war geschehen? 
Inzwischen waren Offiziere der Wehrmacht in 
Barnimskunow eingetroffen, die nicht mehr an 
den Endsieg glaubten. Sie waren entsetzt, 
dort noch den Muscheriner Treck vorzufinden. 
Sie mahnten dringend zum sofortigen Auf­
bruch. Viel später erfuhren wir, daß zwanzig 
Minuten nach unserem Aufbruch die russische 
Panzerspitze bereits das Dorf erreicht hatte. 
Durch verlassene Dörfer ging es dann Rich­
tung Stargard. Die Stadt Stargard war noch 
bewohnt und schien recht friedlich. Ich be­

nutzte die kurze Rast auf dem Marktplatz, um 
aus der Pension „Soenderop“, in der ich als 
Schüler wohnte, noch einige Habseligkeiten 
zu holen. Dann ging es bei bitterer Kälte wei­
ter in Richtung Autobahn Stettin.

Beim Überqueren der Oder erlebten wir 
Landbewohner zum ersten Mal einen Bom­
benangriff. Über Stettin schwebten zuerst die 
„Christbäume“ und anschließend prasselten 
Bomben vom Himmel herunter. Weiter ging es 
bis nach Penkun, wo wir Halt machten, damit 
sich die erschöpften Menschen und Pferde 
etwas ausruhen konnten. Wir wurden in einer 
Turnhalle unter vielen anderen Flüchtlingen 
einquartiert und sanken wie tot auf die dort 
ausgebreiteten Strohballen. Die Pferde wur­
den mit Decken zugedeckt und mußten bei 
bitterer Kälte unter freiem Himmel übernach­
ten. Am nächsten Morgen gingen die Männer 
zur „Treckleitstelle“, um sich nach der näch­
sten für unseren Treck vorgeschriebenen An­
laufstation zu erkundigen. Das nächste Ziel 
hieß Pasewalk. Nachdem wir in einer Ge­
meinschaftsküche die erste warme Mahlzeit

seit Beginn unserer Flucht erhielten, ging es 
über Schmölln, Brüssow, Fahrenwalde nach 
Rollwitz.

Unser Treck
Ich selbst fuhr abwechselnd mit dem Fahr­

rad neben unseren insgesamt elf Treckwagen 
her oder lag mit den anderen Familienan­
gehörigen auf den geretteten Habseligkeiten 
in der bedrückenden Enge unseres Treckwa­
gens. Außer Mutter mit ihren sechs Kindern 
waren in unserem Gummiwagen noch Kinder­
fräulein Hilde Frankfurt, Bertha Radtke und 
Rechnungsführer Manthe mit seiner Ehefrau. 
Vorn auf dem Kutschbock saß der Kaschube 
und ehemalige Kriegsgefangene Thermann, 
der während der ganzen Kriegsjahre unser 
Diener und Kutscher war. Gezogen wurde 
unser Wagen von zwei Trakehner-Vollblutstu­
ten. Als Dach diente ein wertvoller Teppich, 
den baltische Flüchtlinge zur Aufbewahrung in 
Muscherin deponiert hatten. Zu unserem 
Treck gehörten noch unser gummibereifter 
35-PS-Lanz-Bulldog mit zwei Gummiwagen 
und acht Ackerwagen, vor die unsere schwe­
ren belgischen Kaltblüter jeweils zu dritt 
gespannt waren. Pferdefutter und Rohöl hat­
ten wir reichlich mitgenommen, so daß hieran 
kein Mangel herrschte. Es war überhaupt 
erstaunlich, daß unsere Flucht in dem ganzen 
Chaos der damaligen Zeit noch relativ gut 
organisiert und ohne größere Zwischenfälle 
ablief.

In jedem größeren Ort erfuhren wir von 
der „Treckleitstelle“ unser nächstes Anlaufziel. 
Übernachtet wurde entweder in Turnhallen 
auf Strohballen oder im Treckwagen. Letzte­
res war wegen der Enge immer wieder eine 
Tortur. Die weiteren Orte unserer Flucht wa­
ren Torgelow, Ückermünde, Ducherow, An- 
klam, Gützkow, Greifswald, Stralsund, Löb­
nitz, Kenz, Rubitz und Dabitz. Die Domäne 
Dabitz in der Nähe der Stadt Barth war 
zunächst erst einmal Endstation unserer 
Flucht. Dabitz liegt am Grabower Bodden, 
welcher wiederum direkte Verbindung zur 
Ostsee hat. Wir wohnten im Gutshaus, wel­
ches von der Gutsverwalter-Familie Weide­
mann bewohnt wurde und schliefen in Weide­
manns zweitem Wohnzimmer auf Matratzen 
auf dem Fußboden. Als am 3. Mai die „Rote 
Armee“ in Dabitz einzog und das Gutshaus 
besetzte, wurde uns kein Haar gekrümmt, 
vermutlich weil wir uns mit den zwangsver­
pflichteten Russenmädchen, die als Küchen­
gehilfinnen im Gutshaus beschäftigt waren, 
immer gutgestellt hatten und ihnen mensch­
lich begegnet waren.

Familie Weidemann mußte ohne jegliche 
Habe bei Nacht und Nebel aus dem Fenster 
springen und das Dorf verlassen. Wir selbst 
hatten alle 26 Pferde und den Lanz-Bulldog 
verloren und mußten Dabitz Mitte Mai mit voll­
ständigem Gepäck verlassen. Wir fanden 
dann Unterschlupf im Gutshaus der Domäne 
Zipke, Kreis Franzburg-Barth, wo wir eine 
Bodenkammer zugeteilt bekamen. Dort wur­

UNSERE FLUCHT 
AUS POMMERN

Von Arndt-Wilhelm von Schöning

den wir fast jede Nacht durch plündernde Rot­
armisten hochgeschreckt. Dabei ging auch 
der sorgsam gehütete Baltenteppich verloren. 
Weil es kaum arbeitsfähige deutsche Männer 
gab, arbeitete ich entweder als Treckerfahrer 
oder als Zwangsverpflichteter bei den Rus­
sen. Auf dem ehemaligen Militärflughafen 
Barth mußten arbeitsfähige Männer und Ju­
gendliche u.a. deutsche Bomben- und Muniti­
onsvorräte zur späteren Sprengung verladen 
oder Pferdeställe bauen. Der Tageslohn war 
jedes Mal ein Kommißbrot und ein Stück 
Speck.

Polen verweigerte
uns die Rückkehr

Im Juni 1945 hieß es plötzlich, alle Flücht­
linge aus den deutschen Ostgebieten dürften 
wieder in ihre angestammten Heimatorte 
zurückkehren. Daraufhin bestiegen wir einen 
Güterwaggon der Schmalspurbahn Ribnitz - 
Dammgarten - Stralsund. Zum Glück endete 
unsere Rückreise bereits in Stralsund, wo wir 
mangels Transportkapazitäten zirka drei 
Wochen lang in diesem Waggon hausten. 
Dann erfuhren wir, daß die Polen den geflüch­
teten Deutschen die Rückkehr verweigern 
würden. Wären wir wirklich bis Muscherin 
durchgekommen, hätten wir mit Sicherheit 
noch unsere letzte Habe und als Rittergutsbe­
sitzerfamilie wahrscheinlich auch unser Le­
ben verloren. Vielen anderen Rückkehrern ist 
es so ergangen. So brachte uns unser Klein­
bahnzug wieder nach Zipke zurück, von wo 
wir kurze Zeit später auf das Stadtgut Fahren­
kamp der Kleinstadt Barth im Barther Bodden 
weitergeleitet wurden.

Ein neuer Anfang
In Fahrenkamp wurde uns zusammen mit 

einem Landarbeiter-Ehepaar, welches früher 
auf unserem Gut beschäftigt war, eine winzi­
ge Landarbeiter-Wohnung zugewiesen, über 
die wir damals sehr glücklich waren, obwohl 
wir mit acht Personen in eineinhalb Zimmern 
hausen mußten. Ich bekam als fünfzehnjähri­
ger „Spezialist“ für Lanz-Bulldogs auf dem 
Gut eine Arbeit als Treckerfahrer und mußte 
dort alle anfallenden Arbeiten durchführen. 
Das etwas komplizierte Anlassen eines Lanz- 
Bulldog-Treckers hatte mir noch zu Hause in 
Muscherin ein kriegsgefangener ehemaliger 
T-34-Panzer-Fahrer der Roten Armee beige­
bracht, den wir dort als Treckerfahrer einge­
setzt hatten.

Im Herbst 1945 erhielten wir durch die 
Bodenreform eine Fünf-Hektar-Siedlerstelle, 
die aber wegen des leichten Bodens, fehlen­
der Düngemittel und des hohen staatlichen 
Abgabesolls unsere Familie nur notdürftig 
ernähren konnte. Daß wir diese Zeit über­
haupt überlebt haben, verdanken wir unserer 
Tante Meta, Mutters jüngster Schwester, die 
den ganzen Krieg als Rotkreuzschwester mit­
gemacht hatte und im Dezember 1945 aus 
amerikanischer Kriegsgefangenschaft entlas­
sen worden war. Sie hängte ihren Schwe- 
stern-Beruf fünf Jahre lang an den Nagel und 
erledigte zum „Nulltarif alle anfallenden Ar­
beiten in Haus, Stall und Feld.

Ich selbst erlernte bei einem befreundeten 
Diplom-Landwirt alles, was ein Bauer über 
Bodenbearbeitung, Fruchtfolge und Dünger­
lehre wissen mußte. Alle Acker- und Trans­
portarbeiten erledigte ich mit einem betagten 
Wallach, der herrenlos auf einer Koppel zu­
rückgelassen worden war.

Ende 1950 gaben wir die Siedlung an einen 
Nachbarn ab. Mutter zog mit ihren drei jüng­
sten Kindern nach Barth in das ehemalige 
adlige Damenstift und ich nach Stralsund, wo 
ich bei der damals größten privaten pommer­
schen Landmaschinenfirma Schütt & Ahrens 
den Beruf eines Landmaschinen- und Trakto­
renschlossers erlernte.

62. Sudetendeutscher Tag
11. und 12. Juni 2011 in Augsburg
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Apfel-Nu ßkuchen
Zutaten: 300 g glattes Mehl, 300 g Butter, 
200 g geriebene Nüsse, 250 g Staubzucker, 
4 Eidotter, 1/2 Pkt. Backpulver.
Belag: 4 Eischnee, 160 g Kristallzucker, ein Kilo 
grob geraspelte Äpfel.
Zubereitung: Alle Zutaten rasch zu einem 
glatten Teig verkneten. Diesen auswalken und 
auf ein Backblech legen, mit den geraspelten 
Äpfeln bestreuen und bei Mittelhitze backen. 
Den Schnee mit Zucker sehr steif schlagen, auf 
den fertigen Kuchen verteilen und mit Staub­
zucker bestreuen. Den Kuchen nochmals ins 
heiße Rohr schieben, bis der Schnee bräunliche 
Farbe annimmt.

Gutes Gelingen wünscht Ch. G. Spinka

Sonnwendfeier in 
Klein-Schweinbarth

Die traditionelle Sonnwendfeier am Kreuz­
berg in Klein Schweinbarth (Gemeinde Drasen- 
hofen), gegenüber von Nikolsburg gelegen, fin­
det am Samstag, dem 25. Juni, bei Einbruch der 
Dunkelheit - ca. 21.15 Uhr - im Steinbruch 
statt. Es wird mit einem Fackelaufzug begon­
nen. Anschließend folgen Feier- und Feuer­
sprüche und das beliebte Feuerspringen.

Zu dieser bestimmt sehr schönen Brauch­
tumsveranstaltung sind alle Landeleute, Freun­
de und Interessenten recht herzlich eingeladen. 
Auf Ihre Teilnahme freuen sich die Gemeinde 
Drasenhofen, der Verschönerungsverein Klein 
Schweinbarth, der Arbeitskreis Südmähren in 
Österreich, der Dachverband der Südmährer in 
Österreich und die Landsmannschaft Thaya in 
der SLÖ.

BÖHMERWALDFAHRT
Wir laden alle Landsleute zu unserer Fahrt am 
20. Juni herzlich ein.
Abfahrt: 7.45 Uhr beim Gasthaus Lindbauer, 
8 Uhr Hauptplatz. - Kaplitz 10 Uhr heilige 
Messe für unsere Vorausgegangenen - Kultur­
programm.
Anmeldungen bei Elfriede Weismann, Fink­
straße 2, 4040 Linz, Tel. 0732 / 73 63 10, oder 
0699/17190539.

Ausstellung: Egerland-Museum Marktredwitz 
in Kooperation mit Antikomplex Prag

DAS VERSCHWUNDENE 
SUDETENLAND

am Montag, 16. Mai 2011, um 19 Uhr.
Eröffnungsveranstaltung und Einführungsvortrag 

von Ondfej Matejka (Antikomplex Prag).

Öffnungszeiten: Di. bis So., 14 bis 17 Uhr.

SL Baden-Württemberg
JUNI 2011

4.: Ackermann-Gemeinde Erzdiözese Freiburg: 
Vortragsveranstaltung mit Roncalli-Forum („Or­
thodoxe Kirche“), Karlsruhe, Dekanatszentrum.
6. bis 8.: Gemeinschaft Iglauer Sprachinsel: Ig- 
lauer Musikantentreffen, Neckarzimmern.
7. : Ackermann-Gemeinde Diözese Rottenburg- 
Stuttgart: Maiandacht, Stuttgart-Hofen.
8. : Sektion Sudeten des Deutschen Alpenvereins: 
Familienwanderung „Mainhardter Wald“.
11.: Ackermann-Gemeinde Erzdiözese Freiburg: 
Lesung mit Radka Denemarkovä („Ein herrlicher 
Flecken Erde“) in Kooperation mit dem Joh.-Kün- 
zig-lnstitut. Freiburg, Uni (KG 1, Hörsaal 1015).
14. Sektion Sudeten des Deutschen Alpenvereins: 
Frühjahrswanderung „Schopflocher Alb“.
15. : Alte Heimat, Verein heimattreuer Kuhländler: 
Zauchtler Treffen in Ulm (Hotel „Ulmer Stuben“). 
20.: Ackermann-Gemeinde Erzdiözese Freiburg:
19. Nepomukfeier in Ettlingen.
20. bis 22.: Ackermann-Gemeinde Erzdiözese 
Freiburg: Partnerschaftstreffen m. Freunden der 
Diözese Pilsen in Ettlingen und Heidelberg.
21. / 22.: Sektion Sudeten des Deutschen Alpen­
vereins: Nachtwanderung für Jugendliche und 
Jung-Gebliebene.
22. : Alte Heimat, Verein heimattreuer Kuhländler: 
Odertaler Treffen in Osterburken.
22.: MSSGV - Zweigverein Teck: Vogelkundliche 
Wanderung, Ochsenwang-Mönchberg.
28.: Josef-Seliger-Chor Plochingen: Serenaden- 
Abend, Plochingen, Steingießerei, Dettinger Park.
28. : Ackermann-Gemeinde Diözese Rottenburg- 
Stuttgart: Konzert, Stadtkirche Ellwangen.
29. : Ackermann-Gemeinde Diözese Rottenburg- 
Stuttgart zusammen mit der AKVO: 63. Wallfahrt 
zum Schönenberg („Begegnung mit Mittel- und 
Osteuropa“), Ellwangen.
29. : Alte Heimat, Verein heimattreuer Kuhländler:
30. Seitendorfer Treffen in Süßen, mit Einwei­
hung des Gedenksteines.

Diebe erschweren 
Luchs-Beobachtung

Die grenzüberschreitende wissenschaftliche 
Beobachtung von Luchsen im Nationalpark Su- 
mava / Böhmenwald und Bayerischen Wald wird 
durch Diebstähle erschwert. Auf tschechischer 
Seite werden immer wieder fest installierte Fo­
toapparate demontiert und gestohlen, mit denen 
das Vorkommen der Luchse dokumentiert wer­
den soll. Während der ersten Etappe seien 
allein dreizehn von vierundfünfzig Fotoappara­
ten auf tschechischer Seite gestohlen worden. 
Das bedeute nicht nur einen großen materiellen 
Verlust, sondern auch eine Verfälschung der 
flächendeckenden Erhebungen, erklärte Kristi- 
na Daniszovä vom internationalen Wissen­
schaftsteam. Die Fotoapparate sind auf einem 
Gebiet von 940 Quadratkilometern installiert 
und speziell gesichert durch Drahtseile mit 
Schlössern.

;; WIEN

Bund der Nordböhmen
Treffen im April. - Zu unserer Zusammen­

kunft am 9. April konnte Dieter Kutschera 
zwei Gäste - Frau Barbara Weiser und Frau 
Helene Wolf -, sowie nach langer, krankheits­
bedingter Abwesenheit, Frau Anneliese Ertl 
von den Reichenbergem begrüßen. Nach den 
Geburtstagswünschen und den Verlautbarun­
gen kommender Termine - darunter 14. Mai 
(Muttertag), 18. Juni (Nachlese zum Sudeten­
deutschen Tag), 26. Juni bis 2. Juli Sudeten­
deutsche Ferienwoche in Seeboden - wurde, 
zur Jahreszeit passend, das Lied „Alle Vöglein 
sind schon da“ gesungen. Und da ja Ostern fast 
vor der Tür stand, versuchte sich Herta Kut­
schera im Wamsdorfer Dialekt mit dem Kin­
derreim „zun Gründursche“, in den dann einige 
Besucher mit einstimmten. - Dann entführte 
uns der Videofilm „Nordböhmen“, 3. Teil, von 
Deutsch Gabel über Schloß Lämberg, Reichen­
berg, Friedland, Kratzau und Haindorf ins 
Isergebirge. Mit den schönen Naturaufnahmen 
und dem Besuch per Video von Schlössern und 
Kirchen bereitete Klaus Seidler den Zuschau­
ern wieder viel Freude. - Auf einen zahlreichen 
Besuch zum Muttertag am 14. Mai beim Ebner 
freuen wir uns sehr! Herta Kutschera

„Bruna" Wien
Heimatnachmittag am 16. April. - Unsere 

Landsleute kamen bei sonnigem, frühlingshaf- 
tem Wetter zu unserem vorösterlichen April- 
Nachmittag. - Am 12. März beim Märzgeden­
ken hielt die CDU-Bundestagsabgeordnete und 
Vertriebenenpräsidentin Erika Steinbach zum 
Thema „Durch Wahrheit zum Miteinander“ die 
Festrede, über dreihundert Landsleute, darun­
ter auch viele Brünner, hörten E. Steinbach 
gebannt zu. - Ein erstes Sudetendeutsches 
Stammtischtreffen in Waidendorf bei Dürnkrut 
im Weinviertel-Grenzland wurde vom Haus­
herrn Emst Werbik für Landsleute und Freun­
de vorgestellt. Heimatpolitische Themen, wie 
das Friedensdiktat von St. Germain vom 10. 9. 
1919, zeigten reges Interesse der Landsleute. 
Weitere Treffen sollen folgen. - Die Stadtge­
meinde Retz und die Südmährische Galerie er- 
öffneten am 15. April im Museum Retz die 
Sonderausstellung „Maler des Spätbarock - 
J. L. Daysinger, 1711 bis 1788, diesseits und 
jenseits der Grenze. Geöffnet ist die Ausstel­
lung bis 26. Oktober und vom 18. November bis 
24. Dezember. - Weiters wurde eine Ausstellung 
des südmährischen Malers Alfred Gersten­
brand am 14. April im „Haus der Heimat“ er­
öffnet und läuft noch bis 27. Mai. Der Schau­
spieler Miguel Herz-Kestranek nahm die Le­
sung seines Nachwortes aus dem Gersten­
brand-Buch vor. Den Eröffnungsvortrag hielt 
Univ.-Prof. h.c. mult. Franz Gerstenbrand. - 
Am Samstag, dem 9. April, kamen die Delegier­
ten der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
aus ganz Österreich im Wiener „Haus der Hei­
mat“ zur Bundeshauptversammlung zusam­
men. Die Wahl fiel wieder auf Bundesobmann 
Gerhard Zeihsel. Als Vertretung der „Bruna“ 
Wien waren Waltraud und Mag. Elisabeth 
Böhm als Delegierte anwesend. - Sie können 
eine Sudetendeutsche Ferienwoche in Seebo­
den am Millstätter See im sonnigen Kärnten 
vom 26. Juni bis 3. Juli mit Freunden und 
Landsleuten verbringen. Anfragen über Lan­
desobmann Dieter Kutschera, 0676 / 501 92 25. 
- Vorschau für Juni: Donnerstag (Fronleich­
nam), 23. Juni: Gräberfahrt zum Gedenken der 
Toten des Brünner Todesmarsches. - Dr. Peter 
Wassertheurer von der VLÖ ersucht um Texte 
über die Vertreibung von Brünner Frauen, die 
in Zeitzeugenberichten ihr Schicksal doku­
mentieren. Die Zeitzeugenberichte schicken 
Sie bitte bis Ende Mai mit ihren Daten (Fotos) 
an den VLÖ, Dr. Peter Wassertheurer, „Haus 
der Heimat“, 1030 Wien, Steingasse 25. - Ein 
weiteres Projekt des VLÖ ist „Persönlichkei­
ten der Heimatvertriebenen in Österreich seit 
1945“, mit Angaben der beruflichen Tätigkei­
ten, Laufbahn und Daten, bitte ebenfalls bis

Ende Mal bekanntgeben. - Filmproduzent Si­
mon Wieland aus Mistelbach möchte einen Do­
kumentarfilm über den Brünner Todesmarsch - 
die Vertreibung der Sudetendeutschen in Süd­
mähren - drehen. Die Zeitzeugen sollen über 
ihr Schicksal der Vertreibung erzählen und die 
Orte ihrer Vergangenheit in Brünn und Umge­
bung besuchen. Landsleute, welche den Brün­
ner Todesmarsch miterlebt haben und darüber 
berichten können, bitten wir, sich zwecks 
Teilnahme bei der „Bruna“ unter 01 / 804 17 29 
(abends) zu melden. - Am Samstag, 14. Mai, ist 
unsere Muttertagsfeier mit Gedichten und Lie­
dern, wir hoffen auf zahlreiches Erscheinen!

Ulrike und Christiane Tumberger

Thaya Kulturverband
Kaum zieht der Frühling ins Land, „sprie­

ßen“ auch die Vereinstätigkeiten. So feierte der 
Verein österreichische Bemsteinstraße am 7.4. 
sein zehntes Bestandsjahr im Schloß Wilfers- 
dorf, wobei der Südmährerhof als Mitbegrün­
der geehrt wurde. In Wahrheit war es nach­
weislich im November 1989, als ich ein Kon­
zept für eine Volksmusiksendung „Entlang der 
Bemsteinstraße“ an Sepp Forcher sandte, das 
1992 und 1993 in zwei Teilen und unter ande­
ren Titeln vom ORF produziert wurde. Der Weg 
zum „Verein Bemsteinstraße“ (die Straße ist 
immerhin eine der fünf wichtigsten Nord-Süd- 
Verbindungen in Europa seit altersher), ging 
über eine Machbarkeitsstudie und führte zur 
Gründung im Jahre 2001. Inzwischen gehören 
dreiunddreißig Museen und Kulturinstitute im 
Weinviertel dem Verein an und das Kinderpro­
gramm mit der Marke „Betty Bernstein“ ist 
eine eigene Erfolgsgeschichte geworden. Auch 
der Heimat- und Museumsverein Thayaland in 
Laa eröffnete am 8. 4. mit einer Veranstaltung, 
wo Schülerinnen der HAK, Konrad Pristl und 
Hans Landsgesell mit Darbietungen glänzten. 
Allgemein bewundert wurde die Neugestaltung 
der Sammlungen, in die Obfrau Brigitta Appel 
ihre ganze Kreativität einbrachte. Am 10. Äpril 
folgte der NÖ-Museumstag in Neulengbach 
unter dem wichtigen Thema „Zeitgeschichte im 
Museum“, dem sich über 200 Teilnehmer wid­
meten. - Unser Nikolsburger Vereinsnachmit­
tag, bei dem wir uns den April-Geburtstagen 
widmeten und unser Senior Hellmut Habel aus 
Anlaß seines 91.Wiegenfestes alle Besucher mit 
Getränken versorgte, befaßte sich auch mit 
weiteren Gedenktagen, Berichten und den Ter­
minen, Ausflug am 7. Mai nach Znaim und dem 
Kreuzbergtreffen im Juni, bzw. mit der Einwei­
hung der Lorm-Gedenktafeln am 23. Juni in 
Nikolsburg. Bei meinem Besuch am 21. 4. er­
suchte mich der Bürgermeister, ob ich in einem 
Fachbeirat zur Ausgestaltung der sieben leeren 
Kreuzwegkapellen mitwirken könnte? Durch 
die Ausschilderung des niederösterreichischen 
„Jakobsweges“, welcher nach Konsultation un­
seres Landsmannes , Landtagspräsidenten a. D. 
Mag. Edmund Freibauer, vor zwei Jahren nun­
mehr mit dem Heiligen Berg in Nikolsburg be­
ginnt, ist die Stadt in einem gewissen Zug­
zwang. Am 14. April eröffneten wir auch die 
Ausstellung mit Werken des südmährischen 
Malers Alfred Gerstenbrand im „Haus der Hei­
mat“. Prof. Dr. Franz Gerstenbrand hatte ja 
eine Monographie über seinen Onkel erstellen 
lassen - Euro 49,90 im Brandstätter Verlag, mit 
157 Abbildungen - und sprach zur Eröffnung 
zusammen mit Miguel Herz-Kestranek, der ein 
Nachwort verfaßt hatte. Ein voller Veranstal­
tungssaal und ein entsprechendes Gedränge bei 
der Ausstellungseröffnung bewiesen das große 
Interesse. Mit Obmann Dkfm. Hans-Günter 
Grech konnte ich inzwischen sehr positive Ge­
spräche bei der Kulturabteilung und der Ab­
teilung Volkskultur - Museumsmanagement in 
der Landesregierung wegen Neugestaltung 
der Ausstellung im Südmährerhof führen. Das 
Museumsdorf wird als Zentrum der Volkskun­
de für die Landesausstellung 2013: „Brot und 
Wein“ (Poysdorf - Aspam / Z.) ausgebaut. In­
zwischen wurde auch am 23. April die Saison 
in Niedersulz eröffnet, in welcher über siebzig 
Veranstaltungen vorgesehen sind. Als ich vor 
zwanzig Jahren am Südmährerhof begann, lag 
die Besucherzahl des Dorfes noch bei 18.000; 
im letzten Jahr wurden bereits über 40.000 
Besucher gezählt. Das Bestreben der NÖ Lan­
desregierung geht auf eine nochmalige Verdop­
pelung der Besucherzahl aus. Alles zusammen 
strategische Vorteile für die Darstellung unse­
rer Heimat, die wir nicht übersehen dürfen.

Reiner Eisinger

Arbeitskreis Südmähren
Beim Sudetendeutschen Tag zu Pfingsten 

machen wir mit einer Trachten- und Fahnen­
abordnung mit. Wer kommt noch mit uns mit? 
Anfragen bei Josef Mord, Tel. u. Fax: 0 25 22 / 
76 38, E-mail: josmor.laa@web.de. - Wir neh­
men am Samstag, dem 4. Juni, beim Festzug im 
Rahmen des Großen Blasmusik-Festes in Wien 
über den Ring zum Rathaus teil. Treffpunkt ist 
um 14 Uhr am Heldenplatz - bitte vormerken 
und mitmachen. - Wer Freude am Volkstänzen 
hat. ist herzlich zum Übungsabend am Montag, 
dem 6. Juni, ab 19 Uhr, im „Haus der Heimat“, 
Wien 3, Steingasse 25 / Hoftrakt / 2. OG, einge­
laden - das Alter ist egal und es können auch 
Freunde mitgenommen werden und sind gerne 
gesehen - Wir laden zu unserer großen Sonn­
wendfeier in Klein-Schweinbarth bei Drasen­
hofen am Samstag, dem 25. Juni (Beginn um

zirka 21 Uhr), recht herzlich alle Freunde und 
Landsleute ein. - Am Sonntag, dem 26. Juni, 
sind wir am gleichen Ort mit der Trachtengrup­
pe und den Fahnen beim Kreuzbergtreffen 
dabei. Nach dem Fahneneinzug ist um 10 Uhr 
die Feldmesse mit anschließender Kundge­
bung. Der traditionelle Südmährer-Kirtag im 
Gasthof Schleining - mit Burschenaufzug usw. 
- beginnt um 14 Uhr. Da muß man einfach da- 
beisein. - Die letzte Heimstunde vor der Som­
merpause findet am Dienstag, dem 7. Juni, im 
Haus der Heimat, Wien 3, Steingasse 25 / Hof­
trakt / 2. OG., ab 19 Uhr, statt: - Diavortrag: 
„Nord-Böhmen“, III. Teil - von und mit Klaus 
Seidler. Interessierte Landsleute sind dazu 
herzlich eingeladen (freier Eintritt).

1TTjl
d | OBERÖSTERREICH

Böhmerwaldbund Oberösterreich
Die Verbandsleitung des Böhmerwaldbundes 

Oberösterreich gratuliert zu den Geburtstagen 
im Monat Mai: Maria Khemeter, 92 Jahre am 
10. 5.; Anna Scheichenost, 89 Jahre am 19. 5.; 
Willibald Krieger, 89 Jahre am 22. 5.; Anton 
Prix, 89 Jahre am 27. 5.; OSR Josef Quass, 
89 Jahre am 29. 5.; Margarete Weber, 87 Jahre 
am 26. 5.; Johanna Neuhauser, 84 Jahre am 
18. 5.; Anna Wais, 83 Jahre am 20. 5.; Ferdi­
nand Peraus, 82 Jahre am 30. 5.; Johanna 
Dutka, 81 Jahre am 19. 5.; Aloisia Kraft, 80 
Jahre am 12. 5.; Wilhelm Grimm, 80 Jahre am 
12. 5.; Margarete Hintringer, 73 Jahre am 19. 5.; 
Helmut Hilgärtner, 71 Jahre am 26. 5.; Christi­
ne Bamberger, 60 Jahre am 2. 5.; Bürgermeister 
Dr. Franz Dobusch, 60 Jahre am 9. 5.

Rienmüller

Bezirksgruppe Wels
Unsere herzlichste Gratulation und beste 

Geburtstagswünsche allen unseren April- und 
Mai-Geborenen; alles Gute und stets Gesund­
heit. Besondere Grüße unseren nachstehenden 
Mitgliedern: Herrn Andreas Follner, geb. am 
1. 4; Herrn Adolf Dantlinger, geb. am 8. 4.; 
Herrn Martin Schwänzer, geb. am 8. 4.; Frau 
Brigitte Kübeck, geb. am 18. 4.; Herrn Marcel 
Ecker, geb. am 25. 4.; Herrn Johann Wirth, 
geb. am 7. 5.; Herrn Reinald Richtarski, geb. am 
8. 5.; Herrn Karl Schneider, geb. am 10. 5.; Frau 
Lieselotte Reissegger, geb. am 27. 5. Nochmals 
beste Glück- und Segenswünsche und viel Le­
bensfreude. - Bitte notieren Sie schon heute in 
Ihrem Terminkalender: Am 11. und am 12. Juni 
„Sudetendeutscher Tag“ in Augsburg. Eine 
gesonderte Einladung mit notwendigen Daten 
geht Ihnen mit Extra-Post zu. St. Schwarz

Bund der Egerländer Gmoin
Löiwe Mouhmen u Vet- 
tan, Moidla u Boum, 
löiwe Landsleit und 
Freunde des Egerlandes, 
der Frühling zieht un­
aufhaltsam ins Land 
und verdrängt die rauhe 
Winterszeit. Alles blüht 
und wächst - auch die 
Menschen sind wieder 
fröhlicher und besser 
gelaunt, wenn die Früh­
lingssonne wärmende 

Strahlen vom Himmel schickt. Löiwe Lands­
leit, ich möchte Euch auf diesem Wege - trotz 
kleiner Verspätung - ein frohes Osterfest und 
schöne Stunden im Kreise Eurer Lieben wün­
schen. Vielleicht ist dies ein Anlaß, im Famili­
enverband das alte Volksgut der Vorfahren 
wieder ein wenig aufleben zu lassen, sei es in 
Form von Liedern, die gesungen werden, von 
Gedichten oder alten Geschichten, die vorgele­
sen oder erzählt werden, oder gar ein kleiner 
Tanz nach Weisen aus dem Egerland. Es gibt 
eine Vielfalt von Möglichkeiten, diese un­
schätzbaren Werte, dieses Volksgut aus dem 
Egerland, an die Nachfolgegenerationen wei­
terzugeben und zu erhalten. Der Frühling 
bringt schlußendlich auch die Energie wieder 
zurück, die anstehenden Großveranstaltungen 
der Egerländer wieder vorzubereiten und auch 
durchzuführen. Heuer steht ja besonders viel 
an: Fertigstellung des Egerland-Brunnens bis 
zum Egerlandtag - Bundestreffen der Eger- 
landjugend 27. bis 29. Mai - Sudetendeutscher 
Tag 11. / 12. Juni - Egerlandtag 3. / 4. Septem­
ber - Bundeskulturtagung 22. / 23. Oktober - 
Egerer Gespräche 24. / 25. Oktober - AEK- 
Begegnung 20. / 21. Oktober - Vüarstäiha-Ge- 
spräche - diverse Jubiläen und Feste. - Hiezu 
einige Anliegen meinerseits: Zur Fertigstellung 
des Egerlandbrunnens fehlt noch Geld. Viel­
leicht kann eine Spende dazu beitragen, diese 
zu beschleunigen. Es wäre schön, zum Eger­
landtag und zum Jubiläum „50 Jahre Egerland- 
tage“ die Fertigstellung des Brunnens feiern zu 
können. Wir sind auch dabei, nach den An­
schlägen auf die Brunnenfiguren die Schäden 
zu beheben und entsprechende Sicherheitsvor­
kehrungen in Zusammenarbeit mit den Behör­
den und der Versicherung zu treffen. - Bitte 
kommt heuer recht zahlreich zum Egerlandtag 
3. / 4. September nach Marktredwitz. Wir fei-

mailto:josmor.laa@web.de
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em „50 Jahre Egerlandtage“. Unterstützt unse­
re Bemühungen durch Eure Teilnahme - zeigen 
wir doch unseren Mitmenschen durch Tragen 
der Tracht und mit unseren Fahnenabordnun­
gen, daß wir Egerländer noch da sind und daß 
das Egerland in uns und unseren Kindern wei­
terlebt. - Ein großes Anliegen ist mir die Be­
treuung der Gmoin. Der BdEG versteht sich ja 
als Servicestelle für die Gmoin draußen vor 
Ort. Hiezu steht unser monatlicher Sprechtag 
jeden 1. Freitag im Monat, von 14 bis 17 Uhr, 
im Egerland-Kulturhaus Marktredwitz, An­
meldung unter Tel. 0 92 31 / 66 12 51, auch auf 
Band - zur Verfügung und ich ersuche um rege 
Inanspruchnahme dieser Service-Einrichtung. 
- Bitte plant bei Euren Gmoiausflügen oder 
auch privaten Fahrten nach Möglichkeit auch 
einen Besuch des Egerland-Kulturhauses in 
Marktredwitz ein! Es gibt im Museum immer 
interessante Ausstellungen, grenzüberschrei­
tende Aktivitäten (derzeit ist die „Kochkiste“ 
ein großer Renner). - Löiwe Landsleit, ich 
sende meine Ostergrüße an alle, sei es Europa 
oder seien es die Auswanderer in aller Welt 
bzw. deren Nachkommen - z. B. Südamerika, 
USA, Kanada, Neuseeland - und wünsche alles 
Gute und vor allem viel Gesundheit! In herzli­
cher Verbundenheit: Enka Bundevüarstäiha

Alfred Baumgartner

Enns-Neugablonz - Steyr
Im Monat Mai sind folgende Geburtstage zu 

vermerken: Edith Plombom am 18. 5., Edmund 
Unterpertinger am 16. 5., Helmut Alt am 18. 5., 
Diethilde Maiwöger am 18. 5., Ilse Fischer am 
29. 5. Viel Glück, Gesundheit und viel Freude. - 
Unser nächster Treff ist am 12. Mai im Cafe 
Hofer ab 15 Uhr. Christa Neumann

Freistadt
Demnächst feiern folgende Mitglieder Ge­

burtstag: 3. 5. Katharina Etzelsdorfer, 22. 5. 
Gerhard Trümmer, 23. 5. Franz Paehner, Bad 
Leonfelden, 24. 5. Anna Foißner, 27. 5. DI. Gün­
ter Krecek, 28. 5. Johann Stoiber, 30. 5. Maria 
Tischberger. Wir gratulieren allen Geburtstags­
kindern sehr herzlich und wünschen für die 
Zukunft alles Gute, vor allem Gesundheit und 
Wohlergehen. Helga Kriegl

Verband der Südmährer 
In Oberösterreich
Die Verbandsleitung wünscht auf diesem 

Wege allen im Monat Mai geborenen Landsleu­
ten alles Gute, vor allem Gesundheit und Wohl­
ergehen. Sie gratuliert insbesondere aber zum: 
91. Geburtstag am 7. 5. Brunner Franz aus 
Neusiedl, 85. Geburtstag am 6. 5. Maar Gertrud 
aus Znaim, 83. Geburtstag am 12. 5. Dworzak 
Gottfried aus Untertannowitz, 80. Geburts­
tag am 13. 5. Gaber Maria aus Pumlitz, 80. Ge­
burtstag am 21 5. Nohel Edeltraud aus Ka- 
plitz. Josef Nohel

NIEDERÖSTERREICH

Bezirksgruppe Horn
Samstag, 18. Juni, 18 Uhr: Vortrag „Demeter 

- die Zukunft der Landwirtschaft; was macht 
ein Lebensmittel lebendig?“ Andreas Höritz- 
auer vom Wegwartehof in Merkenbrechts. - 
Samstag, 3. September, 18 Uhr: Heimatabend 
mit Hörbeispielen sudetendeutscher Mundar­
ten. Christian Stefanitsch

Sankt Pölten
Im Rahmen der Aprilzusammenkunft gab 

unser Jubilar, Herr Bauer (90 Jahre), einige Ge­
dichte aus seiner Schulzeit zum Besten. Alle 
Teilnehmer waren beeindruckt. Die SLÖ Sankt 
Pölten schickte eine Abordnung zur Gratula­
tion nach Gemeinlebam. - Die nächste Zusam­
menkunft ist am 20. Mai, ab 14.30 Uhr, im 
Gasthaus Graf. Franz Wallner

STEIERMARK

Judenburg, Knittelfeld und Murau
Vereinsleben März und April: Drei Tage vor 

dem Faschingsonntag versammelten sich zwölf 
Mitglieder der Ortsgruppe - wie immer vor­
bereitet von Frau Gaubichler - im Vereinslo­
kal „Kastanienlaube“, um in Verkleidung und 
durch Masken den Fasching zu feiern. Und die­
ser Stimmung entsprach auch das Programm. 
Der offizielle Teil war auf den Fasching abge­
stimmt. Der aus Iglau stammende Karl-Hans 
Strobl hat neben seinen geschichtlichen Ro­
manen über seine Heimatstadt auch Geschich­
ten geschrieben, über die man herzlich lachen 
konnte. Aus der Geschichtensammlung „Das 
blaue Wunder“ (Verlag Karl Stephenson, Ber­
lin, 1939) wählte ich den Titel „Ski-Heil“, der

sich mit der damals noch nicht so verbreiteten 
Sportart des Schilaufens befaßte. Das vom 
Christkindl gebrachte Geschenk war ein Paar 
feiner Eschenholzbretter, mit Schneerinne, die 
aus Gesundheitsgründen von der Frau ausge­
wählt worden waren. Was sich von der Mitglie­
derwerbung bis zur Vereinsgründung, vom er­
sten Telemark beim Lernen bis zum Abtrans­
port in das Krankenhaus nach der ersten Ab­
fahrt und bei der Auflösung, die acht Tage nach 
der Gründung sich ereignete, tat, hat unser 
Autor derart trefflich geschildert, daß die Zu­
hörer (aber auch der Vorleser) ihre Lachmus­
keln bis zur Erschöpfung gebrauchten. Und 
dazu die von der Iglauer Sing- und Spielschar 
gesungenen Sprachinsellieder - musikalische 
Kostbarkeiten! - Der für die Monatstreffen 
vorgesehene erste Donnerstag konnte im April 
nicht eingehalten werden, da das Lokal ander­
weitig vergeben worden war. Wir trafen einan­
der schon am ersten Mittwoch, und wieder soll­
te ein Lese- und Liederabend die Erschienenen 
erfreuen. Diesmal wurde aber aus der großen 
Schar der sudetendeutschen Autoren Hellmut 
Walters ausgewählt. Die Lesung wurde diesmal 
mit Liedern aus dem Egerland vervollständigt. 
Aus den Geschichten „Nie mehr nach Kaplo- 
witz“ (Untertitel: Eine Kindheit in Böhmen) 
wurde das Kapitel „Der Eingrabungen erster 
Teil“ vorgestellt. Aus der Sicht eines Kindes 
werden die Ereignisse des Oktober 1938 ge­
schildert. Es drehte sich um den Wunsch der 
Bewohner, Hab und Gut vor den drohenden 
und befürchteten Plünderungen eines Krieges 
zu bewahren. Und was die kleine Gruppe der 
deutschen Schulkinder mit der tschechischen 
Obrigkeit so erlebte, war es doch eine Ortschaft 
an der Sprachengrenze. Berechtigter Applaus 
lohnte auch bei dem Monatstreffen die Vorbe­
reitungen zu dieser Abfolge. - Und am 5. Mai 
werden wir uns mit den Prophezeiungen des 
blinden Jünglings, des Mühlhiasl, dem Prophe­
ten des Bayemwaldes, und der Sammlung des 
Reinhard Haller, Morsak-Verlag, die Deutsch­
land und Böhmen umfassen, beschäftigen.

Johann Janiczek

Zornstein
Das Treffen im März wurde durch den Be­

such des stellvertretenden SLÖ-Landesvorsit- 
zenden (Landesgruppe Steiermark) Dr. Helge 
Schwab ausgezeichnet. Er berichtete über die 
Ergebnisse der Fahrt des Schirmherm Horst 
Seehofer nach Prag, über die Pläne der Lands­
mannschaft der Sudetendeutschen in der Bun­
desrepublik und die Teilnahme und den Besuch 
unterschiedlichster Veranstaltungen. Dabei bo­
ten geschickte Kellner der Zomstein Kaffee, 
Kuchen und sogar Torten an. - Ein aktiver An­
gehöriger hatte für den 8. April einen Vortrag 
mit Lichtbildern mit Erklärungen über die 
deutschen Trachten des Sudetenlandes und die 
Mappe des „Volk und Reich Verlages Prag“ mit 
siebenundddreißig prachtvollen Trachtenbil- 
dem unserer Heimat dargeboten. Das Con­
ventszimmer der Zomstein konnte diesmal die 
Teilnehmer gerade noch fassen. - Zomstein 
setzt ihr Programm am 13. Mai und am 11. Juni 
mit Vorträgen über Königsberg in Preußen (mit 
der letzten Lesung der ostpreußischen Dichte­
rin Agnes Miegel) und über das Land der tau­
send Seen (Masuren) mit Lesungen von Sieg­
fried Lenz fort. Und da das Herz dieses Landes 
ein „liederfrohes“ Herz gewesen ist, sollen auch 
einprägsame Weisen aus diesem Lande folgen. - 
Dann aber brauchen unsere Studenten Ruhe 
und Erholung, denn im Oktober beginnt das 
Wintersemester, und da meldet sich Zomstein 
mit einem neuen Zyklus über deutsche Länder 
(Schlesien?). Johann Janiczek

TIROL

Landesverband Tirol
Es war leider so - wieder einmal war die 

Gruppe, die sich am 14. April in der Inns­
brucker Ottoburg zusamengefunden hatte, 
kleiner als zuletzt. Im Alter der Achtzig- bis 
Neunzigjährigen ist immer mal Krankheit der 
Grund für die Abwesenheit, besonders im 
Frühjahr, so sehr wir alle auch Sonne und 
Wärme, den Frühling erwartet haben. Die Vor­
sitzende, DDr. Christine Michelfeit, begrüßte 
den kleinen Kreis und eröffnete den offiziellen 
Teil mit einem Bericht über die Jahreshaupt­
versammlung der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft Österreich, zu der sie nach Wien 
gereist war. Berichte, Neuwahlen, Kassenlage, 
Mitgliederzahlen etc., das übliche und vor­
geschriebene solcher Veranstaltungen also. Daß 
hier wie da zu bedauern ist, daß zu wenig Jün­
gere sich für ihre ursprüngliche Herkunft inter­
essieren, ist ein Faktum, mit dem wir uns 
scheinbar abzufinden haben, von allen Ge- 
schichtsklitterem aber einkakuliert und erwar­
tet. - Immer wieder beanstanden und bedauern 
wir, daß sich weder das offizielle Österreich 
noch Deutschland oder gar die EU der noch 
immer ausstehenden Menschenrechtsfragen 
bezüglich der deutschsprachigen Heimatver­
triebenen annimmt und in diesem Zusammen­
hang der noch immer gültigen, schandbaren 
Benes-Dekrete. Das war auch bei diesem Tref­
fen ein Thema, obwohl auch in unserem Kreis 
registriert wurde, daß sich in den Vertreiber-

ländem einiges bewegt, um die geschichtliche 
Wahrheit aufzuspüren. - Wir registrierten, daß 
der österreichische Bundespräsident zum 
Märzgedenken ein Grußwort übersandte und 
daß die deutsche Präsidentin des Bundes der 
Vertriebenen (BdV), Erika Steinbach, aus die­
sem Anlaß eine Rede hielt. Wir wissen aber 
ebenso, daß Grußworte und Ansprachen Gesten 
sind, die die eigentliche Thematik nicht voran- 
bringen. Von der Ächtung des Völkermords an 
den Sudetendeutschen (Felix Ermacora) sind 
alle maßgeblichen Stellen der EU noch immer 
weilenweit entfernt. - Nach einem geschichtli­
chen Abriß, die Zeit von 1919 bis 1938, vorge­
tragen von Dr. Michelfeit, wandte sich der 
Kreis den Geburtstagskindern des Monats zu, 
an Frau Erna Dudik, in unserer Mitte, wurde 
nachträglich zum 85. Geburtstag ein Blumen­
gebinde überreicht. - Die Chronistin dieser 
Innsbrucker Berichte bedankte sich für den 
Besuch so vieler ihrer sudetendeutschen Freun­
de, die anläßlich der Eröffnung ihrer Ausstel­
lung am 4. April in die Innsbrucker Hofburg 
gekommen waren. - Wie immer wünschten wir 
einander ein gesundes Wiedersehen, das näch­
ste Mal am 12. Mai am gleichen Platz.

Dietlinde Bonnlander

DEUTSCHLAND

BdV Hochtaunus
Neuwahlen beim BdV Hochtaunus. - Der Vor­

stand des BdV Hochtaunus hatte für Samstag, 
dem 16.April, zur Jahreshauptversammlung 
eingeladen. Sieben von acht Ortsvereinen wa­
ren durch ihre Delegierten vertreten. Anwesend 
waren weitere Gäste. Bei der Totenehrung 
gedachte der Vorsitzende Frank Dittrich auch 
des im Jänner verstorbenen Stadtverordneten­
vorstehers Josef Ament, Bad Homburg, der sich 
stets mit besonderer Wärme für die Anlie­
gen der Vertriebenen eingesetzt hat. In seinem 
Jahresbericht gab Dittrich auch der Hoffnung 
Ausdruck, daß die Pläne für einen „Vertrie­
benengedenktag“ und für die Bundesstiftung 
„Flucht, Vertreibung, Versöhnung“ bald in die 
Tat umgesetzt würden. - Der neue Vorstand ist 
fast identisch mit dem bisherigen. 1. Vorsitzen­
der: Frank Dittrich (Bad Homburg), Stellver­
treter: Gertrud Püffeld und Herbert Steppan 
(beide Ober-Erlenbach); Schatzmeister: Wla­
dimir Fuchs (Friedrichsdorf); Schriftführer: 
Friedebert Volk (Usingen); Beisitzerinnen: Ilse 
Arens (Bad Homburg) und Beate Schimm 
(Köppern); Kassenprüfer: Alois Fechter (Usin­
gen) und Emst Mattusch (Burgholzhausen). - 
Auf folgende Veranstaltungen wurde hinge­
wiesen: Sudetendeutscher Tag zu Pfingsten in 
Augsburg, eine Woche später, am 18. 6., „Tag 
der Vertriebenen“ in Oberursel im Rahmen des 
Hessentages, und Mitte Oktober der „Tag der 
Heimat“ im Vereinshaus Gonzenheim. Nach 
Augsburg wird ein Omnibus für eine Zwei- 
Tages-Fahrt ab Bahnhof Bad Homburg einge­
setzt. Auskünfte erteilt die Geschäftsstelle un­
ter Telefon (0 61 72) 25 5 53. F. Volk

Helmatkreis Budweis
Karlhans Wagner tot. -
Der Heimatkreis Bud­
weis trauert um Karl­
hans Wagner, der am 5. 
April in München ver­
storben ist. Er war der 
Mittelpunkt unserer 
Gemeinschaft, unser 
guter Geist und 
Ideengeber, der ziel­
strebig zupackte, wenn 
es galt, etwas in die 
Tat umzusetzen. Ge­
boren wurde er am 
31. Oktober 1926 im 

Böhmerwaldstädtchen Wallern, wo sein Vater 
die Kreditanstalt der Deutschen leitete, er 
wuchs aber seit der frühen Kindheit bei seiner 
Budweiser Großmutter im Knapphof auf, be­
suchte das Realgymnasium in Budweis und in 
Wien, wurde zum Arbeitsdienst und zum Mi­
litär eingezogen und geriet in französische 
Kriegsgefangenschaft, der er bei seinem zwei­
ten Fluchtversuch im Jahre 1947 entkam. Da­
nach arbeitete er sechs Jahre in Österreich und 
ging anschließend nach Deutschland, wo er 
Filialdirektor der Firma DUN-Bradstreet 
wurde. Sein privates Glück fand er durch seine 
Heirat mit der Budweiserin Maria (Ritschi) 
Schramm, mit der er in Ismaning bei München 
ein schönes Eigenheim bewohnte. Karlhans 
Wagner war einer der letzten deutschen Bud­
weiser, der neben seiner Muttersprache auch 
der tschechischen Sprache mächtig war und 
seit dem Beginn der siebziger Jahre vielfältige 
Kontakte zu seiner Heimatstadt knüpfte: Er 
war maßgeblich beteiligt an der Begründung 
der Städtepartnerschaft zwischen Passau und 
Budweis, legte 1992, zusammen mit seinem 
Freund Karel Groulik, im Lanna-Haus in der 
Budweiser Priestergasse den Grundstein für 
das erste deutsch-tschechische Begegnungs­
zentrum in der damaligen Tschechoslowakei 
und setzte sich für die Wiedererrichtung des 
nach dem Krieg entfernten Lanna-Denkmals 
am Rand des Budweiser Stadtparks ein. Bei der

feierlichen Neu-Aufstellung des Denkmals im 
Herbst 1993 hielt er eine ergreifende Rede, in 
der er die kulturelle und wirtschaftliche Be­
deutung des deutschen Industriellen Adalbert 
Lanna für das Budweis des 19. Jahrhunderts 
würdigte. Ein großes Anliegen war es für Karl­
hans Wagner, am Budweiser Ottilienfriedhof 
einen Gedenkstein über dem Massengrab zu 
errichten, in dem ab dem Kriegsende im Mai 
1945 ungezählte deutsche Männer, Frauen und 
Kinder, darunter auch Angehörige seiner Fami­
lie, verscharrt worden waren. Er fand bei dem 
damaligen Budweiser Bürgermeister Jaromir 
Talir, dem späteren Kulturminister der Tsche­
chischen Republik, ein offenes Ohr für dieses 
Anliegen, so daß der Gedenkstein gesetzt und 
am 20. Mai 1955 eingeweiht werden konnte. Er 
trägt in deutscher und tschechischer Sprache 
die folgende Inschrift: „Zum Gedenken an die 
deutschen Bürger, die nach Ende des Zweiten 
Weltkriegs eines gewaltsamen Todes starben. 
Ihre namenlosen Massengräber an dieser Stätte 
und anderenorts mahnen die Lebenden an die 
Würde des Menschen und zur Versöhnung.“ Da 
viele der heimatlos gewordenen Budweiser in 
der Umgebung Münchens ansässig wurden und 
das Bedürfnis nach einem regelmäßigen Wie­
dersehen bestand, gründete Karlhans Wagner 
in München den Budweiser Stammtisch, bei 
dem sich immer noch allmonatlich, soweit sie 
noch dazu in der Lage sind, die alten Budwei­
ser Freunde treffen. - Zur ergreifenden Trauer­
feier am 12. April trafen sich in der Ismanin- 
ger Pfarrkirche neben zahlreichen Verwandten, 
die bis aus Argentinien angereist waren, viele 
Freunde aus der Ismaninger Nachbarschaft 
und der Schicksalsgemeinschaft der heimat­
vertriebenen Budweiser. Aber auch tschechi­
sche Freunde aus Budweis waren angereist, um 
ihm das letzte Geleit zu geben. Der Heimat­
kreisbetreuer Josef Sailer würdigte seine au­
ßerordentlichen Verdienste. Karlhans Wagner 
war allen ein guter und unersetzlicher Freund. 
Möge sein großes Anliegen, die deutsch-tsche­
chische Geschichte ehrlich aufzuarbeiten, ver­
wirklicht werden!

„Von guten Mächten treu und still umge­
ben...“ - mit diesen Versen erinnert Bruno 
E. Ulbrich an den evangelischen Pfarrer Diet­
rich Bonhoeffer, der am 8. April 1944, auf 
Befehl Hitlers, im KZ Flossenbürg hingerich­
tet wurde. „Gedenken an die Opfer des Natio­
nalsozialismus werden in Deutschland groß­
geschrieben. Eine Erinnerung an Bonhoeffer 
suchte man am 8. April in Presse und Rundfunk 
vergebens“ stellte Ulbrich fest. Er fragt: Hat 
jemand daran gedacht, daß bis 1945 in den KZ 
nicht nur Juden umgebracht worden sind, son­
dern auch aufrechte Deutsche? Katholische 
und evangelische Priester, Sozialdemokraten, 
die Studenten der „Weißen Rose“ und viele 
andere? In vielen Orten Deutschlands stehen 
Erinnerungs- und Mahntafeln an diese Verbre­
chen. Wie viele Mahnmale und Erinnerungsta­
feln für so viele Opfer von Krieg und Gewalt 
bei Flucht und Vertreibung gibt es bei uns? - 
Die FAZ schrieb „Erinnerung ist Pflicht ge­
genüber den Opfern“ und der hessische Mini­
sterpräsident Volker Bouffier sagte in seiner 
Gedenkrede in Wiesbaden: „Wir sind es jedem 
einzelnen dieser Opfer schuldig, seinen Tod als 
unfassbares Leid zu benennen.“ Dem kann man 
nur voll und ganz zustimmen. Doch warum nur 
diese Opfer? Man spricht von 6 Millionen Toten 
in den KZ, derer immer wieder gedacht wird. 
Doch sind die Millionen Toten bei Flucht und 
Vertreibung, bei den Massakern in Böhmen und 
Mähren nicht auch würdig, daß ihrer ebenso 
gedacht wird? Ulbrich nannte es erschreckend, 
wie in unserem Lande die Toten differenziert 
beurteilt und betrauert werden. Es gibt Tote, 
derer man jedes Jahr gedenkt - und das ist gut 
so. Es gibt Tote, über die man möglichst nicht 
mehr spricht. Und es gibt Opfer, denen man 
ihre Leiden möglichst noch zur Last legt. Und 
es gibt Tote, deren Mörder noch heute nicht 
bestraft werden. Er kam dann auf den 4. März 
1919 zu sprechen, der für Sudetendeutsche ein 
Schicksalstag bleibt. Von den damals Lebenden 
sind nicht mehr viele unter uns und können 
davon berichten. Auch von der Erlebnisgenera­
tion von Flucht und Vertreibung gibt es nicht 
mehr viele, die von den Schrecknissen berich­
ten und bezeugen können. Und bald haben es 
unsere Gegner erreicht, dass auch der Letzte 
von uns nicht mehr reden kann. Doch mit uns 
stirbt die Geschichte nicht aus. Unter unseren 
Nachkommen gibt es jetzt schon genügend, die 
aus Neugierde und aus wissenschaftlichem 
Wissensdurst nach den Ereignissen von damals 
fragen und forschen. Und dies nicht nur unter 
unseren Nachkommen, auch unter den Tsche­
chen und Polen gibt es junge Studenten, die aus 
den Akten die Wahrheit erfahren wollen. Patrik 
Daghed ging als Gastredner auf die Diskussion 
um die Stiftung Flucht, Vertreibung, Versöh­
nung (SFW) ein. Er stellte fest, daß dabei zu­
nehmend die Forderung erhoben wird, die Ver­
treibung deutscher Volksgruppen als Zwangs-
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läufige Folge des von Deutschland begonnenen 
Krieges und der nationalsozialistischen Verbre­
chen darzustellen. Auch in dem von der Stif­
tung veröffentlichten Eckpunktepapier wird 
suggeriert, die Vertreibung sei eine zwingende 
Folge der verbrecherischen nationalsoziali­
stischen Politik gewesen. - Mit „Karfreitags­
gedanken“ leitete Helmut Körner dann zum 
zweiten Teil der Gedenkveranstaltung über. 
Maria Weiser wünschte „Jeden Tag ein bis­
schen Freude“ und Emst Mattusch trug Ge­
reimtes vor. Den Heimatvertriebenen in zahl­
reichen Versen gewidmet, beginnt so: „Des 
Menschen größter Reichtum, den es auf Erden 
gibt, ist jenes Fleckchen Erde, ist Heimat, die 
man liebt“. Und es schließt „Und Euren Bund 
umschließe ein Band der Einigkeit, in Eurer 
neuen Heimat, jetzt und für alle Zeit“. - Im mu­
sikalischen Teil glänzte der Bariton Otmar Ruß 
mit „Die Gedanken sind frei“ und „Es wollt’ 
ein Mägdlein früh aufsteh’n“, begleitet von 
Norbert Quaiser am Keyboard. Als Quai- 
ser „Kein schöner Land“ anstimmte, reichten 
sich alle die Hände und sangen gemeinsam das 
alte schöne Heimatlied. „Auf Wiedersehen am 
3. Mai“ so hieß es, „dann feiern wir den Mutter­
tag“. - Das Erika-Quaiser-Bild zeigt (v. 1.): Pa- 
trik Daghed, Erich Grobauer, Edmund Reinelt, 
Georg Walter, Erhard Stary, Prof. Dr. Adalbert 
Wollrab, DI. Norbert Quaiser.

Sudetendeutsche LM Sachsen
Mit einem historischen Rückblick eröffnete 

der Gründer der Landesgruppe der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft Sachsen, Dr. See­
mann, die Festveranstaltung „Zwanzig Jahre 
Sudetendeutsche Landsmannschaft im Frei­
staat Sachsen“. Etwa 180 bis 200 Landsleute 
hatten sich als Delegierte ihrer Regionalver­
bände am 2. April im Versammlungsraum der 
Dreikönigskirche Dresden zusammengefunden. 
Im Erlebnisrückblick des Wirkens der Lands­
mannschaft gedachte man aber auch aller jener 
Menschen, die nicht mehr teilnehmen können. 
Erinnert wurde auch an den März 1919 und die 
Bemühungen um das Selbstbestimmungsrecht, 
der in der neugegründeten Tschechoslowakei 
wohnhaften Deutsch-Böhmen, von denen über 
fünfzig mit ihren Leben bezahlten. „Wir müs­
sen das Recht haben, über die Geschichte zu 
sprechen, um auch jenem Leid zu gedenken, 
das den Vertriebenen widerfahren ist“, sagte 
sinngemäß Innenminister a. D. des Freistaates 
Sachsen Dr. A. Buttolo. Mit Rezitationen und 
heimatverbundenen Melodien, wie dem „Rie- 
sengebirgslied“, „Tief drin im Böhmerwald“, 
und „Ins Traumland der Jugend seh’n ich mich 
zurück“, wurde an die Heimat gedacht. Auf­
merksam verfolgte der vom tschechischen Kon­
sulat Dresden anwesende Ing. P. Jaros den von 
den Rednern angesprochenen gegenwärtigen 
und künftig gedachten Werdegang, um die Ge­
schichte der Sudetendeutschen, die ja weit vor 
dem staatlichen Bestand der 1. Tschechoslo­
wakei mit Böhmen und Mähren zu Österreich 
bis ins 12. und 13. Jahrhundert zurückreicht. 
Als interessant wurde die im Schlußwort des 
Vorsitzenden der Gruppe der Vertriebenen und 
Aussiedler der CDU / CSU-Fraktion des Bun­
destages, Klaus Brähmig, formulierte Aussage 
aufgenommen, als er bemerkte: „...Ich sehe in

Redaktionsschluß 
der „Sudetenpost“

Redaktionsschluß ist jeweils am Donners­
tag, 12.00 Uhr, sieben Tage vor dem Erschei­
nungstermin. Bis dahin müssen die Beiträge 
bei der Redaktion eingelaufen sein. Zu spät 
einlangende Berichte können leider nicht 
mehr berücksichtigt werden.
Folge 6 9. Juni Red.-Schl. 1. Juni
Folge 7 7. Juli Red.-Schl. 30. Juni
Folge 8 4. August Red.-Schl. 28. Juli
Folge 9 8. September Red.-Schl. 1. September
Folge 10 6. Oktober Red.-Schl. 29. September
Folge11 3. November Red.-Schl. 27. Oktober 
Folge 12 8. Dezember Red.-Schl. 1. Dezember
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absehbarer Zeit anstelle von sudetendeutschen 
Treffen in den Städten der Bundesrepublik sol­
che Treffen zum Beispiel in Reichenberg oder 
anderen tschechischen Städten ... ich sehe sie.“ 

Eduard Nitsche

Landesgruppe Hessen

Bei der Landesversammlung am 9. April in 
Wiesbaden wurde Alfred Herold für weitere 
zwei Jahre in seinem Amt bestätigt. Mit der 
Wahl gaben die Delegierten zugleich ihre große 
Zustimmung zu seiner bisherigen Amtsführung 
und würdigten sein großes Engagement für die 
Belange seiner sudetendeutschen Landsleute. 
Die Delegierten wählten ferner Norbert Quai­
ser zum stv. Landesobmann und Markus Harzer 
zum Kulturreferenten. Neu im Vorstand ist 
Reinhard Weinert als Beisitzer. Der neue Vor­
stand ist wie folgt aufgestellt: Landesobmann: 
Alfred Herold, Stv. LO: Manfred Hüber, Rudolf 
Krämling, Anton Lerch, Norbert Quaiser; Pres­
se- und Öffentlichkeitsarbeit: Norbert Quaiser, 
Schriftführer Rudolf Krämling, Stellv.: Rosl 
Koberg; Vermögensverwalter: Frank Dittrich, 
Stellv.: Bernhard Goldhammer; Kulturrefe­
rent: Markus Harzer, Stellv.: Ingrid Paulus; 
Volkstumspflege: Frauenreferentin: Rosemarie 
Kretschmer; JMG-Referent: Hagen Novotny; 
SdJ-Referent: Bernhard Goldhammer, Beisit­
zer: Maria Felde, Alfred Klaner, Manfred Kreu­
zer, Stefan Podlaha, Helmut Seidel, Reinhard 
Weinert; Kassenprüfer: Gerda Weller und Hans 
Ripper. - Präsident Reinfried Vogler hatte zu­
vor die Prominenz begrüßt. - Ulrich Caspar 
stellt in seiner Ansprache fest, daß der Hessi­
sche Landtag als einziger in Deutschland einen 
Unterausschuß „Heimatvertriebene, Aussied­
ler, Flüchtlinge und Wiedergutmachung“ un­
terhält. Gudrun Osterburg leitet ihn. Falsche 
Politik führte zum Zweiten Weltkrieg und zu 
den Vertreibungen. Die Vertriebenen wissen 
darüber mehr als andere und müßten dieses 
Wissen weitergeben. - In ihrem Grußwort be­
tont Stadträtin Rose-Lore Scholz, daß sie sich 
tief mit den Vertriebenen verbunden fühlt. Ihr 
Leben ist geprägt von der Lebensgeschichte 
ihrer Eltern, besonders ihrem aus Ostpreußen

stammenden Vater. - Wolfgang Nickel hält es 
auch für wichtig, die Kultur der Heimatgebiete 
der Vertriebenen als Teil unserer gesamten 
deutschen und europäischen Kultur im Bewus­
stsein der kommenden Generationen zu veran­
kern. - Staatsminister Boddenberg hat gelernt, 
daß es in der Politik nicht immer auf die großen 
Überschriften ankommt, sondern daß man das 
Schicksal jedes Einzelnen im Auge haben muß. 
Boddenberg stellt fest, daß Politik sein Leben 
bereichert, weil er damit Menschen dienen 
kann. - Die Tagesordnung findet danach mit 
dem Tätigkeitsberichten ihre Fortsetzung. In 
seinem Bericht als Landesobmann hebt Alfred 
Herold Schwerpunkte seiner Arbeit des letz­
ten Geschäftsjahres hervor. Dabei standen die 
Vorbereitungen für die Großveranstaltungen 
60 Jahre Charta der deutschen Heimatvertrie- 
benen, 60 Jahre Wiesbadener Abkommen und 
60 Jahre SL-Landesgruppe Hessen im Mittel­
punkt. Damit, so Herold, sind Flucht und Ver­
treibung dem Vergessen entrissen und in das 
Bewußtsein der Bevölkerung gerückt worden. 
Jeder konnte erkennen, daß die „Schuld“ der 
Vertriebenen einzig in der Tatsache lag, daß sie 
Deutsche waren. „Eine Kollektivschuld gibt es 
nicht“ fuhr Herold fort, „Schuld ist immer 
individuell. Es ist eine Kulturschande, daß die 
im Zusammenhang mit der Vertreibung erfolg­
ten Verbrechen bis heute durch zweifelhafte 
Dekrete gedeckt sind.“ Die erfolgreiche Arbeit 
der SL in Hessen bezeichnet Herold als Glücks­
fall. Sie ist nur möglich, weil sich SL und BdV 
vorbildlich ergänzen. Das Erfolgsrezept: Beide 
Vorsitze befinden sich in einer Hand. Seine 
Arbeit ist aber nur möglich durch die große 
Hilfe der Mitglieder des SL-Landesvorstandes, 
in den SL-Orts- und Kreisgruppen, sowie in 
der Landesgeschäftsstelle. Stellvertretend für 
alle zeichnete er Landesgeschäftführerin Bri­
gitte Kopp für ihre langjährigen und hervorra­
genden Dienste mit dem Ehrenzeichen der SL 
aus. - Vermögensverwalter Frank Dittrich er­
stattet die vorläufige Jahresrechnung 2010. Der 
Bericht der Kassenprüfer bestätigt eine ord­
nungsgemäße Buchführung und empfiehlt die 
Entlastung des Vorstandes. Bei Stimmenthal­
tung der Betroffenen, wird der Empfehlung der 
Kassenprüfer gefolgt und der Vorstand ein­
stimmig entlastet. - Der Haushaltsplan 2011 
liegt vor. Nach kurzer Aussprache wird der 
Haushaltsplan 2011 auf Vorschlag des Landes­
vorstandes zur Abstimmung gestellt und ein­
stimmig genehmigt. - Frauenreferentin Rose­
marie Kretschmer kann auf eine erfolgreiche 
Arbeit zurückblicken. Aufgaben im kulturellen 
Bereich wurden gemeinsam gelöst. Beim Hes­
sentag und dem Sudetendeutschen Tag ist man 
regelmäßig präsent. Höheren Schulen stellte 
man sich als Zeitzeugen für den Geschichtsun­
terricht zur Verfügung. Rege Zusammenarbeit 
besteht mit dem hessischen Landesfrauenrat. 
Erfreulich ist, daß der Verband durch Zugang
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Bundesverband
Am Sonntag, 22. Mai, findet der Jedermann- 

Wettkampf in Traun bei Linz, mit Beginn um 
10 Uhr, statt. Alle können daran teilnehmen, 
das Alter ist egal: Kinder, Jugendliche, Er­
wachsene bis über 80 Jahre. Näheres der An­
kündigung im Zeitungsinneren entnehmen. - 
Sudetendeutscher Tag 2011 vom 11. bis 12. Mai 
mit dem Pfingsttreffen der Sudetendeutschen 
Jugend und deren Freunde in Augsburg. Alle 
jungen Leute sind herzlich zu den Veranstal­
tungen der Jugend und der Landsmannschaft 
eingeladen. Schon jetzt möchten wir auf un­
seren Info-Stand am Sonntag im Rahmen des 
„Böhmischen Dorffestes“ in der Halle 7 hin- 
weisen und rufen alle Landsleute und Freunde 
zum Besuch auf. Gerade heuer sollten wieder 
viele Landsleute und Freunde aus Österreich in 
Augsburg vertreten sein - Nochmals verweisen 
wir auf das Sommerlager vom 9. bis 16. Juli in 
Kaindorf bei Hartberg in der Oststeiermark, 
für Kinder und junge Leute von sechs bis fünf­
zehn Jahren aus ganz Österreich. Interessierte 
Eltern müssten sich bis spätestens 1. Juni bei 
uns melden (Tel. / Fax: (01) 718 59 13, E-mail: 
office@sdjoe.at) unter Angabe von Name, Ge­
burtsdaten, Anschrift und telefonischer Er­
reichbarkeit.

Landesgruppe Wien, NÖ. u. Bgld.
Unsere Treffen sind jeweils am Mittwoch, ab 

17.30 Uhr, im „Haus der Heimat“, in Wien 3, 
Steingasse 25 / Hoftrakt / 2. OG. - Volkstanz­
kreis Wien: Übungsabend am Montag, 6. Juni, 
ab 19 Uhr, im „Haus der Heimat“ - siehe dazu 
die Ankündigung im Zeitungsinneren. - Merkt 
Euch bitte den 25. und den 26. Juni und da­
zu den Kreuzberg in Klein Schweinbarth bei 
Drasenhofen vor: Am Samstag, dem 25. Juni, 
findet ab 21.15 Uhr die große Sonnwendfeier 
statt. Am Sonntag, dem 26. Jni, wird ab 10 Uhr 
das Kreuzbergtreffen mit einer Feldmesse und 
dem Kirtag im Gasthaus Schleining ab 14 Uhr 
durchgeführt, da muß man einfach dabeisein. - 
Noch warten wir auf einige Anmeldungen zum 
diesjährigen Sommerlager (vom 9. bis 16. Juli 
in der Steiermark) aus unseren Bundesländern 
- werte Landsleute, Sie sind gefragt: Wo blei­
ben denn Ihre Enkel beziehungsweise Ihre 
Urenkel? Haben Sie schon Ihren Kindern von 
dieser äußerst günstigen Möglichkeit der 
Unterbringung in den Ferien erzählt, wenn 
nicht, dann wird es aber höchste Zeit. Meinen 
Sie nicht auch? - Wir wollen doch auch heuer 
wieder ein volles Sommerlager haben, und da 
sollten auch Ihre Enkel und auch Ihre Urenkel 
dabeisein.
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neuer Mitglieder stetig wächst. - Stv. Landes- 
obmann Manfred Hüber trägt die wichtigsten 
Termine vor. Der in zwei Positionen geänderten 
Delegiertenliste für den BdV-Landesverbands- 
tag 2012 wird zugestimmt. - Mit dem Schluß­
wort des Lardesobmanns Alfred Herold und 
dem gemeinsam gesungenen „Lied der Deut­
schen“ „Einigkeit und Recht und Freiheit“ geht 
die Veranstaltung zu Ende. - Das Bild von 
Erika Quaiser zeigt Alfred Herold, Brigitte 
Kopp und Norbert Quaiser.

Veranstaltunqskalender 
Wien u. Niederösterreich

AUSSTELLUNGEN
28. bis 29. Mai: Sonderausstellung „Zauberhafte 
Sagenwelt der Sudeten“, im Mährisch-Schlesi­
schen Heimatmuseum, Klosterneuburg, Schieß­
stattgasse 2 (Rostockvilla). Di. 10 bis 16 Uhr, 
Sa. 14 bis 17 Uhr, So. u. Fei. 10 bis 13 Uhr.
Bis 27. Mai: Ausstellung „Alfred Gerstenbrand - 
Ein Maler aus Südmähren“, im „Haus der Hei­
mat“, Wien 3, Steingasse 25. Mo. bis Fr. 9 bis 12 
Uhr. Anmeldung im Büro der SLÖ im 2. Stock 
Ab 8. Mai: Sonderausstellung „Karlsbad - Alt­
österreichischer Kurort zwischen Erzgebirge 
und Kaiserwald“, im Böhmerwaldmuseum in 
Wien 3, Ungargasse 3. So. 9 bis 12 Uhr.
Bis 29. Mai: Ausstellung „Ludwig Karl Strauch“, 
im Stadtmuseum Klosterneuburg am Kardinal- 
Piffl-Platz 8. Sa. 14 bis 18 Uhr. So. / Fei. 10 bis 
18 Uhr.
Bis 22. Mai: Ausstellung „50 Jahre Gartenbau­
kino - 50 Jahre Kino von Welt“ (Würdigung des 
sudetendeutschen Erbauers Dipl.-Arch. Robert 
Kotas), im Foyer des Gartenbaukinos in Wien 1, 
Parkring 12. Täglich ab 16 Uhr.
Bis 13. Juni: Ausstellung „Egon Schiele, Selbst­
porträts und Porträts“, in der Orangerie, Unte­
res Belvedere, in Wien 3, Prinz-Eugen-Straße 27. 
Täglich 10 bis 18 Uhr.
Bis 24. Dezember: Ausstellung „Maler des Spät­
barocks - diesseits und jenseits der Grenze - 
J. L. Daysigner 1711 bis 1788“, im Museum 
Retz, Znaimer Straße 7. Fr., Sa., So. und Fei. 
13 bis17 Uhr.

MAI
7. Mai, 7,30 Uhr: Frühlingsfahrt der Lands­
mannschaft Thaya nach Znaim. Anmeldung bei 
Fr. Kerschbaum, 01/318 01 17.
7. Mai, 15 Uhr: Eröffnung der Ausstellung „Karls­
bad - Altösterreichischer Kurort zwischen 
Erzgebirge und Kaiserwald“, im Böhmenwald­
museum, in Wien 3, Ungargasse 3.
7. Mai: Heimattreffen in Joslowitz. Um 15 Uhr 
Gedenken am Friedhof, um 16 Uhr Maiandacht 
(KR Frey 01 /258 26 51).
15. Mai, 15.30 Uhr: Treffen des Böhmerwald­
bundes Wien mit Film „Salz - der Weg des 
weißen Goldes“, im Restaurant Wienerwald in 
Wien 12, Schönbrunner Straße 244 - 246.
20. bis 22. Mai, 6 Uhr: Frühlingskulturfahrt des 
Arbeitskreises Südmähren ins Riesengebirge. 
Abfahrt von Wien. Anmeldung bei Josef Mord, 
0 25 22 / 76 38.
27. Mai, 16 Uhr: Ausstellungseröffnung „Zauber­
hafte Sagenwelt der Sudeten“, in Klosterneu­
burg, Schießstattgasse 2 (Rostockvilla).

JUNI
2. Juni: Muttertagsfahrt der SdJÖ (ausgebucht). 
7. Juni, 19 Uhr: Treffen des ASÖ mit Diavortrag 
„Nordböhmen“, 2. Teil, im „Haus der Heimat“ in 
Wien 3, Steingasse 25 / 2. Stock.
11. /12. Juni: Sudetendeutscher Tag, Augsburg. 
19. Juni: Dreifaltigkeitswallfahrt des Heimat­
kreises Neubistritz.
23. Juni: Gräberfahrt zum Gedenken an den 
Brünner Todesmarsch.
24. Juni: Frühjahrswanderung in die Pollauer 
Berge mit der OG Oberwisternitz.
24. Juni: Totengedenken des Heimatkreises Ni­
kolsburg am Friedhof Poysdorf.
25. Juni, 10 Uhr: Südmährertag mit Festakt 
„25 Jahre Südmährermuseum“, in Laa an der 
Thaya.
25. Juni, 21 Uhr: Sonnwendfeier am Kreuzberg 
in Kleinschweinbarth.
26. Juni: Kreuzbergtreffen in Kleinschweinbarth. 
26. Juni bis 2. Juli: Sudetendeutsche Ferienwo­
che in Seeboden am Millstätter See. Anmeldung 
im Tourismusbüro, 00 43 / 47 62 812 10; Kontakt: 
Kutschera, 00 43 676 / 501 92 25.

VORSCHAU
30. und 31. Juli: 63. Bundestreffen der Süd­
mährer in Geislingen. Für Busfahrt Anmeldung 
bei Fr. Kerschbaum, 01 / 318 01 17.
13. August, 17 Uhr: Deutsche Messe in der 
Sankt-Niklas-Kirche in Znaim.
14. August, 9.30 Uhr: Südmährer-Kirtag in Nie­
dersulz. Für die Busfahrt Anmeldung bei Frau 
Kerschbaum, 01 / 318 01 17.
15. August, 10 Uhr: Heimattreffen der Znaimer 
bei der Gedenkstätte in Unter-Retzbach.
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WIR HABEN QELESEN
Autor Frank Boldt: 
„Eger“ - Stadt der 
europäischen Ge­
schichte. Das Buch 
ist zu einem Ver­
kaufspreis von 
14 Euro sowohl beim 
Comenium als auch 
im ausgewählten 
deutschen Buchhan­
del erhältlich. Aus­
kunft beim Comeni­
um unter der Mail- 

Adresse evropske.comenium@seznam.cz. 
Das Buch von Frank Boldt wurde kurz vor dem 
Tod des Autors 2006 verfaßt und wird von der 
Stiftung Europäisches Comenium herausgege­
ben. Projektkoordinatorin ist Boldts langjährige 
Lebensgefährtin Nella Michailovskaja. Das Pro­
jekt wird vom Deutsch-tschechischen Zukunfts­
fonds, auch von der Stadt Eger gefördert. Pro­
jektpartner sind für die tschechische Seite das 
Europäische Comenium Cheb (Eger), und für 
die deutsche Seite die Otnant-Gesellschaft für 
Geschichte und Kultur der Euregio Egrensis mit 
Sitz in Ebnath / Oberpfalz.

Die Anmerkungen stammen größtenteils aus 
der Feder des Prager Historikers Vratislav Va- 
niöek. Sie führen den freundschaftlichen Dialog, 
der durch den jähen Tod des Autors unterbro­
chen wurde, fort. Einige Anmerkungen steuer­
ten auch die Historiker Jaromir Bohäö, ehemali­
ger Leiter des Egerer Stadtarchivs, und Oldfich 
Kortug, sowie der Germanist Vladimir Cinke bei. 
Michal Svatoä vom Archiv der Karlsuniversität 
verfaßte das Vorwort. Die Journalistinnen und 
Übersetzerinnen Maria Hammerich-Maier und 
Katrin Materna besorgten die deutsche Übertra­
gung des Kommentars.

Frank Boldt (1942 bis 2006), ein deutscher 
Slawist und Bohemist, der zuletzt auch die 
tschechische Staatsbürgerschaft besaß, ist 
mehr als nur ein Wissenschaftler gewesen. Er 
unterstützte Oppositionelle in der kommunisti­
schen Tschechoslowakei, Polen, den baltischen 
Ländern, sowie im Exil. Boldt wirkte als Hoch­
schullehrer an der Universität Konstanz, der 
Universität Bremen, der Prager Karlsuniversität 
und der Westböhmischen Universität in Pilsen.

Alfred de Zayas: Völkermord als Staats­
geheimnis. Vom Wissen über die „Endlö­
sung der Judenfrage“ im Dritten Reich. 2011. 
Hardcover, 208 Seiten, Format 17 x 24 cm, 
ISBN 978-3-7892-8329-1, Preis: Euro 26,90, 
www.olzog.de.

Der Massenmord an den Juden war ein unge­
heures Verbrechen und gilt immer noch als 
historisches Ereignis von einzigartiger Tragwei­
te. Bereits mit den Nürnberger Prozessen be­
gann die wissenschaftliche Auseinanderset­
zung, jedoch erweist sich die Erforschung man­
cher Teilgebiete als unzulänglich. Es bleiben 
nach wie vor wesentliche Lücken und Fragen, 
die nicht gestellt, oberflächlich behandelt oder 
willkürlich interpretiert werden. Vor allem aber 
bleiben die entscheidenden Fragen: Was hat 
der Durchschnittsdeutsche, der Beamte, der 
Soldat über den Holocaust erfahren, wann hat 
er davon erfahren und wieviel?

Der amerikanische Historiker und Völker­
rechtler Alfred de Zayas identifiziert in diesem 
Buch die Rolle der Geheimhaltung im Dritten 
Reich, insbesondere des Führerbefehls Nr. 1 
vom 11. Jänner 1940 als entscheidend für die 
Durchführung des Völkermordes. In jüngster 
Zeit wird von einigen Historikern behauptet, daß 
der Holocaust ein offenes Geheimnis gewesen 
sei. Den Beweis haben sie nicht erbracht. Zwar 
gab es Gerüchte, Feldpostbriefe, Auslandssen­
der - aber wer hat diese Teilinformationen über­
haupt erhalten? Eine große Mehrheit der Zeit­
zeugen behaupten, nicht einmal diese Mosaik­
steine gekannt zu haben. Eine auf Pauschalur­
teilen basierende Kollektivschuldthese ist indes 
nicht nur unhistorisch, sondern stellt eine gra­
vierende Verletzung der Menschenrechte und 
der Unschuldsvermutung dar.

Der Autor würdigt nicht zuletzt auch die Moti­
ve der Mitglieder des deutschen Widerstandes, 
die in vielen Fällen wegen ihres Teilwissens 
über den Holocaust den Staatsstreich wagten.

Dieses Buch ist das Ergebnis von mehr als 
35 Jahren Forschung in amerikanischen, briti­
schen, deutschen und schweizerischen Archi­
ven sowie Hunderten von Interviews mit Zeit­
zeugen und darüber hinaus eine kritische Aus­
einandersetzung mit den Forschungsergebnis­
sen anderer Wissenschaftler.

Über den Autor: Der US-Amerikaner Alfred de 
Zayas ist promovierter Völkerrechtler (Harvard) 
und Historiker (Göttingen). Er leitete eine „Ar­
beitsgruppe Kriegsvölkerrecht“ am Institut für

Völkerrecht der Universität Göttingen, die von 
der DFG getragen wurde, war Mitarbeiter am 
Max-Planck-Institut für Völkerrecht (Heidelberg) 
und hoher UN-Beamter. Bis zu seiner Pensio­
nierung war er Chef der Petitionsabteilung im 
Büro des UN-Hochkommissars für Menschen­
rechte in Genf. Er war Völkerrechtsprofessor in 
Chicago und Vancouver und ist zurzeit Profes­
sor an der Geneva School of Diplomacy. Alfred 
de Zayas ist Autor von sieben Büchern.

Alfred Gerstenbrand: Künstlerleben eines 
Jahrhunderts 1881 - 1977. Herausgegeben 
von Franz Gerstenbrand. Monographie von 
Ruth Kaltenegger und Helmut Schipani. Mit 
Textbeiträgen v. Miguel Herz-Kestranek und 
Georg Vasold. Mit 400 Abbildungen, 230 Sei­
ten, ISBN-Nr. 978-3-85033-163-0. - Christian 
Brandstätter Verlag, www.cbv.at. Euro 49,90 
bei Sudetendeutscher Landsmannschaft in 
Österreich, 1030 Wien, Steingasse 25, durch 
Abholung zu beziehen. Bestellungen über 
E-Mail: office@sudeten.at, + Versandkosten.

Als Mitglied der Secession und des Wiener 
Künstlerhauses war Alfred Gerstenbrand ein 
gefragter Porträtist und zudem ein vielbeschäf­
tigter Illustrator - etwa für die „Muskete“ - und 
Zeichner, der mit virtuoser Hand die jeweilige 
Zeit genial zu karikieren verstand. Seine unver­
wechselbaren Momentaufnahmen von Typen 
und Originalen, von Örtlichkeiten und Situatio­
nen versammelt dieser Kunstband ebenso wie 
seine Arbeiten in Öl und Tempera.

In lebhafter Weise schildern Helmut Schipani 
und Ruth Kaltenegger Leben und Werk eines 
vielseitigen Künstlers vor dem Hintergrund ei­
nes bewegten 20. Jahrhunderts.

Brigitte Muth-Oelschner, „Wo Gott nicht 
sein darf, schickt er einen Engel.“ Engelmar 
Hubert Unzeitig. Märtyrer der Nächstenliebe 
(1911 bis 1945). Missionsverlag Marianhill, 
Reimlingen, 2011. 279 Seiten. Euro 10,- 
plus Versandkosten. Bestellung: Institut für 
Kirchengeschichte von Böhmen - Mähren - 
Schlesien. Haus Königstein, Zum Sportfeld 
14, D-63 667 Geiß-Nidda. Mail: haus-koenig- 
stein.nidda@t-online.de 

Am 1. März wäre ein Sudetendeutscher hun­
dert Jahre geworden, dessen Seligsprechung 
eingeleitet ist und der als Engel von Dachau 
bekannt ist: P. Engelmar Unzeitig. Er wurde am 
1. März 1911 in Greifendorf im Schönhengstgau 
geboren und auf den Namen Hubert getauft. 
Sein Geburtsort liegt unweit von Zwittau, der 
Heimatstadt von Oskar Schindler, und war rein 
deutsch. Von 1917 bis 1925 besuchte Hubert 
die Volksschule in Greifendorf und ging dann 
ein Jahr zu einem tschechischen Bauern nahe 
Brünn, um sein Tschechisch zu erweitern. Nach 
der Rückkehr half er in der elterlichen Landwirt­
schaft, ehe er als 17jähriger den Wunsch spür­
te, Priester zu werden und in die Spätberufe- 
nenschule der Mariannhiller in Reimlingen auf­
genommen wurde. Hier legte er 1934 das Abi­
tur ab und trat im gleichen Jahr in die Mariann­
hiller Kongregation ein, wo er den Ordensna­
men Engelmar erhielt. Angestoßen hat er zu­
weilen durch seine Einstellung zum Dritten 
Reich. Er sah in Hitler den Retter für sein Hei­
matland. Wegen der drohenden Kriegsgefahr 
wurde die Priesterweihe nach Studien in der 
ordenseigenen Hochschule in Würzburg vor­
verlegt. Pater Engelmar erhielt sie am Vor­
abend des Zweiten Weltkrieges am 6. August 
1939 in Würzburg. An seinem geplanten Ein­
satz in der Mission in Südafrika war nicht mehr 
zu denken, so daß der Neupriester nach seiner 
Primiz am 15. August 1979 in Greifendorf und 
dem Abschluß des Pastoraljahres in die Mari­
annhiller Ordensniederlassung nach Riedegg in 
Oberösterreich geschickt wurde. Hier betreute 
Pater Engelmar auch französische Kriegsge­
fangene und predigte für sie in französischer 
Sprache. Am 1. Oktober 1940 übernahm er die 
Seelsorge in Glöckelberg. Hier hatte er bald 
Schwierigkeiten mit den Nationalsozialisten, die 
ihm keine Erlaubnis für die Abhaltung von Reli­
gionsunterricht erteilten. Was zu seiner Verhaf­
tung durch die Gestapo 1941 führte, wissen wir 
bis heute nicht genau. Er kam zunächst ins 
Gefängnis nach Linz und am 3. Juni 1941 in 
das Konzentrationslager in Dachau, wo ihm die 
Nummer 26. 147 zugeteilt wurde. Aus seiner 
Haftzeit sind verschiedene Briefe erhalten. Als 
im Dezember 1944 in Dachau Flecktyphus aus­

brach, meldete sich Pater Engelmar freiwillig 
zur Pflege der Todkranken. Er hatte im KZ Rus­
sisch gelernt, nachdem er bereits die tschechi­
sche Sprache beherrschte. Nun gab er sein 
Leben für die Häftlinge aus dem Osten. Ohne 
Rücksicht auf sich selbst, half er mit 19 ande­
ren Freiwilligen aus der Priesterbaracke. Am 
20. Februar 1945 war klar, daß er sich selbst 
angesteckt hatte. Am 2. März 1945 starb er als 
Opfer seiner Nächstenliebe. Nachdem der Se­
ligsprechungsprozeß eingeleitet wurde, ist jetzt 
zum 100. Geburtstag ein neues Buch erschie­
nen, das den Titel trägt: „Wo Gott nicht sein 
darf, schickt er einen Engel“. Autorin Brigitte 
Muth-Oelschner, die Mitarbeiterin verschiede­
ner Kirchenzeitungen und der Internationalen 
Katholischen Presse-Agentur ist, hat anschau­
lich das Leben und Sterben Pater Engelmars 
nacherzählt und atmosphärisch treffend sein 
Wirken in die historischen Zeitläufte eingebun­
den. Dabei wird sie auch der besonderen politi­
schen Situation der Sudetendeutschen ge­
recht. Das Geleitwort dazu schrieb der Prager 
Kardinal Vlk, da die sudetendeutschen Opfer 
des Nationalsozialismus langsam auch von den 
Tschechen gewürdigt werden.

Reinhold Fink: „Zei­
tenschnur“ - Roman, 
320 S., Paperback, 
Preis: Euro 17,90. - 
ISBN-Nr. 978-3-8424- 
0042-9. Direkte Be­
stellung bei Reinhold 
Fink, Nägelestraße 1, 
70734 Fellbach, Tele­
fon 0711 /58 67 23. 
Dominik erbt von sei­
ner Urgroßmutter aus 
dem Böhmerwald eine 

Kiste mit scheinbar wertlosem altem Kram. 
Bald gerät er in einen Strudel von Ereignissen, 
die ihn immer tiefer in die Geschichte seiner 
Vorfahren hineinziehen. Alte Prophezeiungen 
dringen an die Oberfläche und rufen mächtige 
Gegner auf den Plan.

Aus berufenem Mund bekommt er Zugang zu 
altem Wissen, zu verborgenen Weisheiten und 
zum mystischen Geheimnis der Fünfblättrigen 
Roten Rose. Durch Wesen aus einer anderen 
Wirklichkeit wird er eingeweiht in einen neuen 
Pfad der Erkenntnis.

Das keltische Wurzelgeflecht im Urgrund der 
Zeiten erblüht zu neuem Leben. Von Irland aus 
mischen sich seltsame Gestalten in das span­
nungsgeladene Geschehen ein. Sind die Bar­
den und Druiden wieder unter uns?

Es ist erfreulich, daß in der „Sudetenpost“ 
endlich das Buch von Andreas Kossert „Kalte 
Heimat“ - Die Geschichte der deutschen 
Vertriebenen nach 1945 besprochen wurde. 
Das Buch erschien 2008. Leider zeigt es nicht, 
wie die Sprecher und Politiker der Vertriebenen 
(insbesondere Prof. DDr. Th. Oberländer) für 
ihre Landsleute über Soforthilfe und Lastenaus­
gleich (auch in Rentenform für Selbständige) 
viel herausholten.

Das Buch kann von Interessierten bei der 
Bundeszentrale für politische Bildung, D-53113 
Bonn, Adenaueralle 86, angefordert werden. Es 
werden 4,- Euro für den Versand berechnet.

Georg K. Schmelzle

Karl Klostermann: Ausgestoßen. Ein Ro­
man aus dem Böhmerwald. Roman, DIN A 5, 
Softcover, 191 Seiten, autor. Übersetzung 
von Anna Jelinek, ISBN 978-3-941457-21-8, 
Preis: 11,90 Euro. Ohetaler Verlag, E-mail: 
ohetaler-verlag@gmx.de 
http://www.ohetaler-verlag.de 

Der Roman „Ausgestoßen“ erschien erstmals 
1888 in tschechischer Sprache. Hier schildert 
Karl Klostermann einfühlsam das Schicksal des 
Wenzel Kienek und seiner Familie in einem 
böhmischen Dorf, einer Dorfgemeinschaft wie 
sie uns heute vollkommen fremd geworden ist: 
Ein kleiner Diebstahl, für den er eine Strafe ver­
büßt, stempelt ihn zum Ausgestoßenen aus der 
dörflichen Gemeinschaft. Er besitzt kein Hei­
matrecht und bekommt keinen Heimatschein 
und selbst in seinem Geburtsort Welenow wird 
er zum Gebrandmarkten. Wenn er auch 
manchmal einen Fürsprecher findet, der ihm 
wohlgesonnen ist, so holt ihn doch immer wie­
der seine Vergangenheit ein. ... Die Verleum-
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düng findet ihren Weg überall hin, man kann 
niemandem die Zunge anbinden und den Mund 
stopfen. Was gilt ein armer Teufel in der Welt? 
Jeder wischt sich die Schuhe an ihm ab, das ist 
sein Schicksal! Wir können uns nicht wehren, 
können nur von hier fortgehen und die Strafe 
Gott überlassen, das ist alles!... Die Augen des 
Armen blieben an der Gipsfigur der Muttergot­
tes von Lourdes haften, unwillkürlich faltete er 
die Hände. „Hilf uns!“, flüsterte er, „schütze uns 
und bewahre uns vor der bösen Nachrede, 
wende sie ab von uns!“...

Karl Klostermann versteht es immer wieder, 
dem Leser das harte Leben der einfachen 
Leute im Böhmerwald mit ihren Sorgen und 
Nöten nahezubringen.

Norbert Tarsten: „Überall Heimat und 
Fremde - Texte und Kontexte“. 443 Seiten. 
ISBN-Nr. 978-3-00-030465-1. Der größte Teil 
der Texte entstand vor der sogenannten 
Rechtschreibreform, daher ist diese Schrei­
beweise auch beibehalten worden. Der Preis 
des Buches beträgt Euro 21,30.

Über Jahrhunderte waren Fremde auf der 
Suche nach Heimat. In der Ferne eine Heimat 
zu finden, galt für viele als Erfüllung einer Sehn­
sucht. Dies gilt bis heute.

Das Fremde ist überall da. „Auch die Frem­
den sind immer schon da.“ Dies meinte einst die 
Dichterin Annette von Droste-Hülsshoff.

„Die Heimat bedeutet doch, von Zeit zu Zeit 
Rührung zu haben, nach dem Motto. Hier lebe 
ich, hier ist meine Heimat... Ohne Heimat sein, 
heißt leiden.“ - meinte der russische Schriftstel­
ler Fjodor M. Dostojewski.

Heimat wird in der globalisierten Welt gewis­
sermaßen entterritorialisiert, denn wo man her 
ist, muß man bald weg.

Verlust der Heimat, und gibt es ein Recht dar­
auf. Stimmen, die erhoben werden.

Viele Erfahrungen haben Menschen insbe­
sondere im 20. Jahrhundert gemacht. Wer sich 
als Fremdling vorkam, fand nicht selten erst in 
seiner beruflichen Betätigung eine Heimat, eine 
neue.

Heimat - ein sehr individueller und emotional 
dominierter Begriff, der von jedem Menschen 
für ihn selbst bestimmt werden kann. Die Frem­
de erschwert das Finden vieler vertrauter Ent­
sprechungen. Viele Wege sind einzuschlagen.

Das Empfinden der Fremde ist die Suche 
nach Heimat!

Der Band „Überall Heimat und Fremde - 
Texte und Kontexte“ spiegelt nicht nur eine 
Fixierung auf die zwei Schlüsselbegriffe in der 
deutschen Dichtung der Jahrhunderte wider, 
sondern zeigt auch die gegenwärtige Auseinan­
dersetzung mit den Begriffen.

Neuauflage von „Deutsche Heimat - Deut­
scher Osten“ des MANN-Heftes von 1952 / 
1970 in seiner siebenten Auflage, vergrößert 
auf DIN A 4. Das Heft ist zu beziehen bei der 
„Gemeinschaft Sudetendeutscher Erzieher“, 
Dr. Hans Mirtes, Eggerstraße 8, D-84160 
Frontenhausen / Obb., für Euro 6,- plus Ver­
sandkosten (Bestellung: Fax 0 87 32 / 23 40, 
E-mail: hans.mirtes@t-online.de

Die Gemeinschaft der Sudetendeutschen Er­
zieher hat es unternommen, dieses pädago­
gisch gelungene Heft, das das Wissenswerte 
über die verlorene Heimat im Osten in einer 
komprimierten Form darbietet, vergrößert nach­
zudrucken.

Die Hefte sind in Schreibschrift mit Illustratio­
nen, Zeichnungen und einfachen Kartenhinwei­
sen gestaltet und bieten vor allem Schülern von 
13 Jahren aufwärts eine einfache Übersicht 
über die ost- und mitteldeutschen Provinzen in 
Form von Länderkunde. Ähnliche drei Hefte hat 
der Dümmler Verlag, Bonn, auch zur deutschen 
Geschichte und auch zu der Geographie aller 
Erdteile herausgebracht. Sie hatten bis zum 
Jahre 1970 mehr als eine Million Exemplare 
Auflage und wurden vor allem in Haupt- und 
Sonderschulen mit Erfolg eingesetzt, leider nur 
im Heftformat A 5.

Heute bieten die Hefte, vor allem „Deutsche 
Heimat - Deutscher Osten“, eine vorzügliche 
Grundlage für das Gespräch der Großeltern mit 
den Enkeln und vor allem klare Information für 
die Bürger der sogenannten „neuen Bundeslän­
der“, die ihnen bis 1989 nur verfälscht und spä­
ter gar nicht geboten wurde.

In ihrer einzigartigen Gestaltung fördert das 
Heft einen besonderen Anreiz zum Lesen und 
Informieren und führt u. U. zu weiterem Interes­
se an der Wahrheit von Zeitgeschichte und der 
Ausgangslage der SBZ / DDR nach dem Krieg. 
Die Möglichkeit des Kopierens einzelner Seiten 
erleichtert die Erarbeitung.
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